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Gratisbeilagen:
JUuſtriertes Unterhaltungsblate
Landwirtſch. Sandelssellage

CLetzter Verluch.
Seit Monaten haben die Diplomaten des Vier

verbandes mit Hochdruck in Sofig gearbeitet, um
Bulgarien auf ihre Seite zu ziehen. Auch nachdem
der Abſchluß eines bulgariſchetürkiſchen Vertrags,
durch den Bulgarien in Thracien eine neue vorteil
hafte Grenze erhält, Tatſache geworden iſt, gaben
ſie ihr Spiel noch nicht verloren. Am 14. Sep
tember iſt der bulgariſchen Regierung eine neue „er
gänzende Mitteilung“ der Vertreter des Vierver
bandes gemacht worden, die wohl der letzte Verſuch
ſein wird, Bulgarien zur Umkehr zu beſtimmen.

Aus den Außerungen der franzöſiſchen und
italieniſchen Preſſe iſt zu entnehmen, daß man den
Bulgaren einreden will, die von der Pforte zuge
ſtandenen Gebietserweiterungen ſeien nur als Ent
gelt für die bisherige Neutralität Bulgariens zu
betrachten und geſtatten weiter Bulgarien eine Po
litik der freien Hand, d. h. eine bewaffnete Inter

Beobachtung einer für den Vierverband wohlwollen
ität. Dieſe Auffaſſung mutet der bule

nd ſetzt bei den Türken die grengenloſe Torhe
voraus, daß ſie die Maritzalinie abgetreten habe
ohne ſich Bürgſchaften für die künftige Haltung Bul
gäriens zu ſichern. Bereits am 18. d. M. ſollen die
kürkiſchen Landabtretungen vollzogen werden. Bul
garien kann unmöglich unmittelbar, nachdem es in
den Beſitz bisherigen türkiſchen Gebiets getreten iſt,
den Spieß umdrehen und gegen die Türken gehen.
Was aber die Erfüllung des Hauptwunſches der
Bulgaren betrifft, nämlich die ihnen im Bukareſter
Frieden entriſſenen macedoniſchen Gebiete wieder zu
erlangen, ſo iſt es noch immer nicht gelungen, Ser
bien zu einem unumwundenen Verzicht und ſo

ſorkiger Abtretung zu beſtimmen.
Die „neue ergänzgende Mikteilung“ wird neue

Zukunſtsverſprechungen enthalten, kann aber ſicher
lich die Bulgaren nicht davon überzeugen, daß die
allgemeine Kriegslage ihre Erfüllung wahrſcheinlich
macht. Mit Jlluſtonen gibt man ſich in Sofia nicht
ab, man will ſicher gehen, und wenn es nun gar
binnen kurzem zu einer neuen militäriſchen Aktion
der Zentralmächte kommen ſollte. um den Weg über
die ſerbiſche Donauſtrecke nach Konſtantinopel frei
zu machen, ſo iſt auch die Zeit zur realen Erfüllung
der mazedoniſchen Anſprüche Bulgariens nahe.
Jedenfalls iſt dieſe Perſpektive viel verlockender, als
es die Verſprechungen der um bvulgariſche Hilfe
bettelnden Mächte des Vierverbandes ſein können.
Die Rechnung iſt klar und einfach: Geht Bulgarien
auf die Verlockung des Vierverbandes ein, ſo bleibt
die Befriedigung ſeiner macedoniſchen Intereſſenins Ungewiſſe gcſtelt, ſchließt es ſich aktiv den Zen

kralmächten an, ſo kann es ſofort erlangen, was es
begehrt.

Sin Reichsausſchuss für
Kriegsbeſchäcigtenfürlorge.
Jm Landeshaus der Provinz Brandenburg zu Berlin

iſt am lehten Donnerstag in einer Verſammlung vonen der deutſchen Bundesſtaaten ein Reichsaus
ſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge gegründet worden.
Als Kommiſſar des Reichsamts des Jnnern wohnte Ge
eimer Regierungsrat Klehmet der Beſprechung bei.reden von Winterfeldt begrüßte die erſchienenen

Vertreter der Bundesſtaaten und teilte mit, daß am
25. Auguſt d. J. im Landeshaus eine außerordentliche
Konfereng der preußiſchen Landesdirektoren getagt habe,
in der die Einrichtung einer preußiſchen Geſchäftsſtelle
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge einſtimmig beſchloſſen wor

Große feindliche KEruppenmaſſen vor den
J den ſei.

vention gegen die Türkei oder doch mindeſtens die

N,

Es ſei dabei auch zur Sprache gekommen, daß
der ſächſiſche Stagatsminiſter Graf von Vißthum die An
regung gegeben habe, unter Heranziehung aller deutſchen
Bundes laaten einen Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigten
fürſorge zu gründen. Nachdem der preußiſche Staat als
ſeine Vertreter in dieſer Frage die Provinzen Weſtfalen,
Pommern und Brandenburg beſtellt und den Vorſitz der
Provinz Brandenburg übertragen habe, ſei dieſe Ver
ſammlung einberufen worden, um die dankenswerte An
regung zur Begründung eines Reichsausſchuſſes zu ver
wirklichen

Der Landeshauptmann der Provinz Weſtfalen, Dr.
von Hammerſchmidt, ſprach im Anſchluß an dieſe An
regung über das einheitliche Zuſammenarbeiten der ein
zelnen provinziellen und bundesſtagtlichen Organiſationen.
Ein beſonderes Augenmerk ſei der Aufklärung über die
Kriegsbeſchädigtenfürſorge durch die Tagespreſſe und der
Befriedigung des Unterrichtungs- und Leſebedürfniſſes
der Kriegsbeſchädigten ſelbſt durch eine gemeinſame Zeit

ſchrift für das ganze Reich zu widmen. Der Redner
empfahl außerdem, eine wiſſenſchaftliche Fachzeitſchrift für
die geſamte Kriegsbeſchädigtenfürſorge zu ſch
beſonders reiche Arbeit würde dem Reichsausſchuß auf
dem Gebiete der Geſetzgebung und Verordnungen er

Zentralſtelle für die
Reichswegen zu gründen
durchgeführt worden

Kriegsbeſchädigtenfürſorge von

einzel ſtaatlichen Organiſationen. Aus i
Gründen empfahl der Redner die Gründung eines Reichs
ausſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge, in dem jede
bundes ſtaatliche Organiſation eine Stimme haben ſolle.

Jn der Beſprechung, die ſich an den Vortrag ſchloß,
kam übereinſtimmend die Meinung zum Ausdruck, daß es
notwendig ſei, die einzelnen bundesſtaatlichen Ausſchüſſe
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge im Deutſchen Reich ein
heitlich zuſammenzufaſſen. Der Gedanke, zu dieſem Zweck
einen Reichsausſchuß ins Leben zu rufen, werde von den
Vertretern der bundesſtagtlichen Regierungen und Aus
ſchüſſe für Kriegsinvalidenfürſorge warm begrüßt. Jn
dieſem Sinne ſprachen Geheimer Regierungsrat Dr. Dietz
für Heſſen, Oberregierungsrat Dr. Schweyer für Bayern,
Wirklicher Staatsrat von Kern für Württemberg, Ge
heimrat von Welck für Sachſen, Stagatsminiſter Dr. Laue
für Anhalt, Miniſterialrat Dr. Ritter für Baden, Ge
heimer Miniſterialrat Kundt für Mecklenburg Schwerin,
Senator Holthuſen für Hamburg, Senator Hildebrandt
für Bremen, Oberregierungsrat Neynaber für Braun
ſchweig, Senator Dr. von Mehrendt für Lübeck und Re
gierungsrat Abry für Lippe-Detkmold. Die Verſammlung
beſchloß darauf einſtimmig die Gründung eines Reichs
ausſchuſſes der Kriegsbeſchädigtenfürſorge Hauptverſamm
lung der einzelſtaatlichen Organiſationen) als anregende,
beratende und begutachtende Stelle und trat am Donners
tag als ſolche zum erſtenmal zuſammen. Der Reichsaus-
ſchuß wählte darauf zum Vorſitzenden den Landesdirektor
der Provinz Brandenburg, von Winterfeldt. Die Ver
ſammlung wählte ferner einen Reichsarbeits aus
ſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, beſtehend aus je
zwei Vertretern der norddeutſchen, mitteldeutſchen und
ſüddentſchen Staaten und entſandte in dieſen je einen
Vertreter von Preußen, Mecklenburg, Sachſen, Heſſen,
Bayern und Württemberg. Dieſem Reichsarbeitsaus-
ſchuß wurde weiter das Recht der Zuwahl verliehen,
ebenſo das Recht der Bildung von Sonderausſchüſſen
aller Art. Er hat ferner die Befugnis, eine Reichsge
ſchäftsſtelle einzurichten und die dafür erforderlichen
Koſten durch Umlagen auf die Kriegsbeſchädigtenfürſorge-
Organiſation der angeſchloſſenen Bundesſtaaten nach
Maßgabe der Bevölkerungszahl zu verteilen. Der Ar
beitsausſchuß erhielt die Befugnis eine Geſchäftsordnung
für ſich ſelbſt und eine ſolche für den Reichsausſchuß
(Hauptverſammlung) zu beſchließen.

Namens des Staatsſekretärs des Reichsamts des
Jnnern erklärte Geheimer Regierungsrat Klehmet, daß
der Staatsſekrekär gern einen Vertreter zu der Grün
dungsſitzung des Reichsausſchuſſes entſandt habe, und daß
der Ausſchuß der wohlwollenden Unterſtützung der Reichs
regierung ſicher ſein könne. Landesdirekkor von Winter
feldt ſchloß die bedeutungsvolle Verſammlung mit dem leb
haften Wunſche, daß das hohe Ziel, die Kriegsbeſchädigten
wieder zu tüch
Volkes zu machen, voll erreicht werden möge.
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Joffre fordert Verſtärkungen für die Aisne.
Um vom Kriegsminiſter die wiederholt erbetene Ver

ſtärkung für den Sektor des Aisne Kanals zur
Marne zu erlangen, ſtellte Joffre die dortige Lage als
ſtark bedroht dar. Richtig iſt, ſo wird dem „Tag“
aus Genf berichtet, daß die Deutſchen ſeit Wochen dort
ſtetig Fortſchritte machen.

Aus dem franzöſiſchen Tagesbericht.
Ein Vombardement der Vorſtädte von Arras rief eine

heftige Erwiderung unſerer Artillerie auf die feindlichen
Batterien und Schützengräben hervor. Jm Gebiete von
Berry gu Bac, in der Champagne, in der Nähe
von Saint Hilaire und Auberibe, in Nordwoewre, in den
Vogeſen am Ban de Sapt war die Nacht durch eine
ziemlich lebhafte Artilleriegktion ausgezeichnet.

Der Bericht von geſtern Abend lautet: Jm

e Beſchießung. AnAntwort auf heftige feindlich
dauernd lebhafte K de um

Ernſte politiſche Kriſe in England.
„Daily News“ melden, daß eine ernſte tie Kriſe

erwartet wird. Einige Kabinettsmitglieder,
die für die Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht ſind,
aber nicht imſtande waren, im Kabinett ihre Auffaſſung
durchzuſetzen, wollen demnächſt zurücktreten und
allgemeine Wahlen mät der Dienſtpflicht
als Loſung herbeiführen

Eine dritte engliſche Kriegsanleihe.
Wie die „Neue Züricher Zeitung“ aus Amſterdam er

fährt, hat der engliſche Schatzkanzler Me Kenna bereits
Beſpreuchngen mit den Leitern der Großbanken wegen
der dritten engliſchen Kriegsanleihe ange
knüpft.
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Her Auftkrieg-
Die „Frankfurter Zeitung“ bringt nach der Schilde

rung eines Augenzeuges Einzelheiten über den
Fliegerangriff auf Donaueſchingen.

Darnach hörte man am Montag, den 13. September plötz
lich Gewehrfeuer und zu gleicher Zeit das Rollen des um
8 Ahr fälligen Perſonenzuges. Nun wurde der Zug ſicht
bar, und man ſah zwei Flieger, ſehr tief fliegend, und
dich hinterhertagend. Dieſe ſchoſſen mit Maſchinenge
wehren von beiden Seiten auf den Zug. Als der Zug in
der Station haltmachte, kehrten die Flieger um. Von
einer Beſchießung der Bahnhöfe Dongu
eſchingen und Marbach, wie der franzöſiſche
Heeresbericht meldet, kann keine Rede ſein. Über Mar
bach war überhaupt kein Flieger

Umbildung des franzöſiſchen Flugweſens.
Die Urſache der Enthebung des Generals

Hirſchauer von der Leitung des franzöſiſchen
Flugweſens iſt hauptſächlich in ſeinen widerſpruchs
vollen Anordnungen für die hinter die deutſche Front ge
ſandten franzöſiſchen Geſchwader zu ſuchen. Eines von
dieſen berief ſich auf Hirſchauers Jnſtruktion, um dievon der franzöſiſchen Fachpreſſe bemängelte Erofſnung

von Mitrailleuſenfener aus etwa dreißig Meter Höhe
gegen harmloſe Paſſagiere eines deutſchen
Perſonenzuges zu rechtfertigen. Hirſchauer
erregte auch durch die Unzuverläſſigkeit ſeines Über
raſchungsſyſtems in der bis in die allerjüngſte Zeit von
deutſchen Fliegerbomben belegten Pariſer Umgebung die
Unzufriedenheit des Kriegsminiſters. Dieſer plant im
Einvernehmen mit dem neuen Unterſtaatsſekretär Besnard
eine Neuorganiſation dieſes Dienſtzweiges, wobei ein ge
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bietevon Reuville und Roclincourt, um Arras ſowie zwiſchen
Avre und Oiſe energiſche Aktionen unſerer Batterien als
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wifſes Zuſammenwirken mit der im Entſtehen begriffenen

engliſchen Luftpolizei beabſichtigt wird.

Vier Denkmäler auf einmal.
Wie das Pariſer „Journal“ meldet, ſollen dem fran

zöſiſchen Flieger Pégoud vier Denkmäler auf einmal er
richtet werden.

c

a S D eDer Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
An der Tiroler Front fanden geſtern wieder viel

ſache Artilleriekämpfe ſtatt. Nachmittags wurde das feind
liche Feuer gegen die Hochfläche von Lafraun und Viel
gereuth heftiger. Heute nach Mitternacht griff ſtärkere
italieniſche Jufanterie den Monte Coſton und unſere Stel
lungen nördlich dieſes Grenzberges an. Dieſe Vorſtöße
wurden unter beträchtlichen Verluſten des Angreifers ab
gewieſen. Jm Kärntner Grenzgebiete entfaltet
die gegneriſche Artillerie namentlich gegen den Raum von
Tarvis eine lebhafte Tätigkeit. Dieſer Ort, und zwar
insbeſondere das dortige Spital, wurde aus den Stellungen
San des Grenzpaſſes von Sondogna von weittragenden

Geſchützen beſchoſſen. An der küſten ländiſchen
Front ſetzte der feindliche Angriff gegen den Raum von
Flitſch wieder ein. Mehrere Vorſtöße der Italiener
wurden zurückgeſchlagen Die Kämpfe ſind jedoch noch nicht
abgeſchloſſen. Weiter Jſonzo abwärts bis einſchließlich
des Görzer Brückenkopfes herrſchte verhältnismäßig Ruhe.

Einige Ortſchaften ſüdlich Görz und der Nordweſtrand der
Hochfläche von Doberdo ſtanden unter lebhaftem feind
lichen mee Weſtlich San Martino wurden An
näherungsverſuche der Jtaliener wie immer vereitelt.

über die Kämpfe im Flitſcher Becken
wird aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequar
tier gemeldet:

Die ſchweren italieniſchen Mörſer hatten
ſich beſonders das Fort Hermann zum Ziel auser
ſehen, ohne jedoch trotz des üblichen Maſſenfeuers Erfolg
zu haben. Die Angriffe der Jtaliener an zwei Tagen
hatten ausſchließlich artilleriſtiſchen Charakter gehabt, am
II. d. M. aber ſetzte der Feind Jnfanterie zum Angriff
ein, die, von Artillerie unterſtützt, vom Vormittag bis in
ſpäte Nacht hinein mit großer Hartnäckigkeit vorzudringen
ſuchte. Aber alle Angriffe wurden glänzend und
mit ſchweren Verluſten für den Gegner abgewieſen,
und einige hundert Jtaliener bedeckten das Vorfeld. Ob
wohl die Jtaliener ſonſt an Sonn und Feiertagen nicht
anzugreifen pflegten, unternahmen ſie am folgenden Tage,
dem 12. September, einem Sonntag, einen neuen Verſuch

Remliche Ruhe

Die Samyſe an der Oftfron
Die Bedeutung der Dumaſchließung für die weitere

Kriegsentwicklung.
Die „Nowoje Wremja“ nimmt die politiſche Lage ſo

ernſt, daß ſie jetzt in dringlichſter Form den Rücktritt
Goremykins und der reaktionären Rat ge ber des
Za ren fordert. Jm Anſchluß an das Gerücht, der Zar
wolle die Duma heimſchicken, ſchreibt „Nowoje
Wremja“, das Land erwarte mit unerſchütterlicher Zu
verſicht, daß die gegenwärtige Regierungeiner ver
antwortlichen Platz mache. Aber man ſolle dieſe
Not wendigkeit nicht allzulange hinausſchieben, da ernſte
Anzeichen dafür ſprächen, daß man überall im Lande des
Wartens müde ſei.

Der Entſchulß des Jaren zur Vertagung der
Dumag iſt für Rußlands Zukunft außerordent-
lich folgenſchwer;, man nimmt an, daß jetzt eine
rückſichtsloſe Reaktion einſetzt, die bei unglück
lichen Kriegsereigniſſe leicht eine Exploſion herauf
beſchwören kann.

Das Blatt „Wetſchernige Wremja“ befragte eine An
zahl hervorragender Politiker über ihre Anſichten über

die Lage. Mit Ausnahme der Vertreter der äußerſten
Rechten erwiederten alle, die Schließung der Dumg ſei
eine Verhöhnung der öffentlichen Meinung, deren Wünſche
in den Beſchlüſſen der Städte Moskau und Petersburg
zum Ausdruck gekommen ſeien. Es ſei der größte poli
tiſche Fehlgriff, der begangen werden konnte und
würde die verhängnisvollſten Folgen haben.

Der Petersburger Korreſpondent der „Daily Mail
v in der Ver tagung der Dumag einen Sieg der

uregukratie und ihres Anhanges in der Volks
vertretung. Drei Viertel der Duma und beinahe die ge
ſamte Preſſe haben ſich gegen die Vertagung ausgeſprochen
„Rijetſch erklärt, daß die ganze Preſſe abgeſehen von den
d die Regierung unterſtützten Blättern, die Maßnahme

als ein drohendes nationales Unglück betrachte
„Nowoje Wremja“ will aus abſolut ſicherer Quelle er

ahren haben, daß es der Zar perſönlich war, der die
forderungen der eformpartei abgeſchlagen und die a der Duma bis zumI4. November verlangt hat. Ebenſo habe der Zar ent

ſchieden jede Rekonſtruktion der jetzigen Regie
rüng abgelehnt. Die Kontrolle für die Armee
S lieferungen ſei nach ſeiner Anſicht durchaus zuverläſſig
Er meine daß das ruſſiſche Volk der jetzigen Regierung
völliges Vertrauen entgegenbringen und ſich einer Am-
bildung des Kabinetts ſowie einer noch reren Kon
trolle des Armeebedarfs widerſetzen würde

Die Fauſt des Zarismus.
Das Neue Wiener Tagblatt meldet über Stockholm

Der Militärkommandant in Petersburg verbot die

Danernde Gottesdienſte für den ruſſiſchen Sieg.

J des Krieges demonſtrieren wollten. Die
inberußſung von oppofitionellen Duma

Abgeordneten n Heeresdienſt dauert fort.
Es mehren ſich die Anzeichen einer drohen den Hal
tung der Petersburger Wert Vopgiker gegen
die durch die Duma Agitation aufgeregte Bevölkerung.

Finanzieller Notſchrei nach England.
Londoner Blättermeldungen zufolge hat der Lord

mayor von London aus Petersburg ein tele
gräphiſches Erſuchen um Geldunterſtützung
erhalten, da für ſechs Millionen Flüchtlinge geſorgt wer
den müſſe.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Wien, 17. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Die Ruſſen verſuchten, die Wirkung unſeres geſtern ge

meldeten Flankenſtoßes nordöſtlich von Buczaez durch
einen Gegenangriff zu vereiteln; ſie wurden geworfen.
Unſer Artilleriefeuer vernichtete hierbei ein feindliches
Panzerauto. Von den drei Offizieren der Beſatzung wur
den zwei getötet, einer unverwundet gefangen genommen.
Von der Mannſchaft blieb alles, mit Ausnahme eines
gleichfalls in Gefangenſchaft geratenen Chauffeurs, tot am
Platze. Jm übrigen ließ in Oſtgalizien und an der
Jkwa Linie die Gefechtstätigkeit weſentlich nach. Die
Lage blieb völlig unverändert. Angeſichts der Unmöglich-

keit, in dieſen Räumen einen Erfolg zu erringen, führt
der Feind neueſtens um ſo heftigere Angriffe gegen unſere
im wolhyniſchen Feſtungsgebiet ſtehenden
Streitkräfte. Die hier geſtern entbrannten Kämpfe dauern
noch an. An der Szezara nichts neues.

Aus dem ruſſiſchen Heeresbericht.

Jn der Gegend ſüdweſtlich von Dünaburg warfen
wir wiederholte deutſche Angriffe vor unſeren Drahtver
hauen zwiſchen der Straße nach Dünaburg und dem
Samaraſee zurück. Kleine deutſche Reiterabteilungen er
ſchienen in der Gegend an der S Molodetſchno
Pologzk. Weiter nordöſtlich von Wilna gelang es dem
Feinde, auf das linke Ufer der Wilija zu gelangen. Weiter
reſte von Prany verſuchen die Deutſchen den Ver
ovkafluß zu überſchreiten, einen Nebenfluß der Meret

ſchanka. Jn der Gegend von Pinsk ziehen ſich unſere
Truppen unter dem Druck des Feindes zurück. Jn der
Gegend von Nijniſtochod ſchlugen wir die Offenſive des
Feindes gegen Ugrinitſchi ab. Der Feind unternimmt
weiterhin Gegenangriffe in der Gegend von Derajew und
an verſchiedenen Teilen unſerer galiziſchen Front. Der
Feind, der erſchüttert iſt, ſucht ſeine Stellung durch dieſe
Gegenangriffe zu befeſtigen, aber er hat bei dieſen Be
mühungen und Verſuchen im beſten Falle nur kleine ört
liche Erfolge erzielt und unſere Truppen fahren fort, Er
folge im Kampf zu haben.

Beginn der ruſſiſchen Offenſive im Frühjahr 19167
„Aftenpoſten“ erfährt aus Petersburg, die neue
iſche werde im Frühjahr 1916 beginnen.

Laut „Nowoje Wremja“ werden in allen orthodoxen
ruſſiſchen Kirchen ſeit einer Woche Tag und Nacht
ununterbrochen Gottesdienſte abgehalten, um den Sieg
der ruſſiſchen Heere zu erflehen.

Der ganze Landſturm zur Ausfüllung der Front.
Eine ruſſiſche Verordnung hebt die bisherige Beſtim

mung, daß Landſturmleute zweiten Aufgebots nur in be
ſonderen Landſtrmtruppen verwendet werden dürfen auf.
Der ganze Land ſturm kann künftig zur An
füllung der Lücken in der Front benutzt werden.

über die Operationen in Kurland
meldet die „Morning Poſt aus Petersburg u. a.

Die Deutſchen greifen jetzt nach einer kurzen Ruhe-
periode in einer Front an, die von Jakobſtadt bis
nach Pinsk geht. Den deutſchen Operationen unter
liegt zweifelsohne ein grandioſer Plan. Der deutſche An
griffsplan zerfällt notwendigerweiſe in zwei Teile, da die
Ruſſen immer noch Wilna und einen bedeutenden Teil
der Umgebung halten. Wilna beſitzt nach Nordoſten und
nach Südoſten je drei Eiſenbahnverbindungen: im Norden
nach Dünaburg, Pſkow und Petersburg; im Süden nach
Minsk, Gomel und Rowno. Der erſte und der letzte dieſer
ſechs Stränge ſind augenblicklich von den Deutſchen
ſtark bedroht. Dieſe Linien bieten, da ſie parallel
mit der ruſſiſchen Verteidigungsſtellung laufen, ein ganz
beſonders taktiſches Jntereſſe. Die Deutſchen beabſichtigen
ſicherlich, ſich in Beſitz dieſer Linien für ihre eigenen
Zwecke zu bringen. Die nördlichſten deuſchen Kolonnen
operieren zwiſchen Friedrichſtadt und Jakobſtadt. Sie
bewegen ſich konzentriſch gegen Dünaburg.
Eine Kolonne dringt von den Flüſſen Suſſei und Nie
menek hervor, in genau öſtlicher Richtung. Eine andere
Kolonne zeht von Skopiski heran. Eine dritte Kolonne
hält die Straße Wilkomir- Uziany-Nowo-Alexandrowsk
und geht in nordöſtlicher Richtung vorwärts. Dieſe drei
deutſchen Kolonnen ſtellen eine furchtbare Streitmacht dar
und operieren offenbar unabhängig, doch nach gemein
ſamem Plan. Jhre Vortruppen befinden ſich nur noch
in ſehr geringer Entfernung von Dünaburg. Der deutſche
Vormarſch erfolgt mit ſolcher Gewalt, daß die einzige
Zuflucht der Ruſſen ein vorläufiger Rück
zug iſt. Eine weitere vierte deutſche Kolonne operiert
noch weiter ſüdlich. Es iſt dieſelbe, die vor einigen Tagen
Swenzjany angriff. Die Deutſchen rücken hier an der
Eiſenbahnlinie nach Wilna ſüdlich vorwärts und nähern
ſich bdrohlich der Station Podbrodſe. Das weitere
Feſthalten an Wilna zwingt die Ruſſen auf alle Fälle zu
einer ſehr großen Unregelmäßigkeit in ihrer Front. Süd
wärts ſind die Ruſſen bereits ſehr viel weiter
zurückgedrängt. Die ganze Front von Orany amMerechanka- Fluß bis nach Moſth am oberen Njemen be
findet ſich auf dem Rückzuge und geht jetzt ungefähr beivier auf kommenden Sonntag e aſene Volksver

ſammlungen, obwohl die Verſammelten für die
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Baranowichi, ſüdöſtlich von Korozewo, vorüber. Jedoch

auch hier erfolgt bereits das Einſetzen des deutſchen An

griffs.
Petersburger Vorbereitungen.

Die für den ſtaatlichen Heeresbedarf arbeitenden
Petersburger Fabriken ſiedeln, wie über Kopen
hagen gemeldet wird, nach Moskau über. Tag und
Nacht transportieren zahlloſe Eiſenbahnzüge das vor
handene Fabrikmaterial von Petersburg nach Moskau.

Das ruſſiſche Konſulat in Stockholm gibt bekannt, daß
alle ruſſiſchen Häfen vom Mittwoch ab für die
wen ralke Schifffahrt geſperrt wurden. Der
Schiffahrtsverkehr mit Petersburg iſt eingeſtellt.

Vom Heekrieg.
Der Korreſpondent der „United Pre“ meldet gus Ber

lin: Präſident Wilſon beſchloß, über die Unterſee-
bootsfrage in einen vertraulichen Gedankenaustauſch
mit der deutſchen Regierung zu treten. Dieſer Entſchluß
iſt in Berliner amtlichen Kreiſen mit großer Genugtuung
aufgenommen worden.

U--Boot-Arbeit.
Aus London wird gemeldet, daß der engliſche Trans

portdampfer „Natal“ (4107 Tonnen) in der Nähe der
Jnſel Kreta torpediert wurde.

Die engliſche Admiralität gibt bekannt: Der Feind
meldet, daß das Unterſeeboot „E. 7“ in den Dardanellen
verſenkt und daß 8 Offiziere und 25 Mann der Be
ſatzung gefangen genommen wurden. Da ſeit dem 4. Sep
tember von dieſem Unterſeeboot keine Nachrichten einge
laufen ſind, wird dieſr Bericht als zutreffen d ange
ſehen.

Die Beute im Auguſt.
Jm Monat Auguſt ſind, wie die „Nat. Ztg.“ erfährt
im ganzen 43 engliſche Schiffe verſenkt (das iſt doch wohl
zu wenig! Red.) worden, von denen allein 41 auf das
Konto unſerer Anterſeeboote zu ſetzen ſind.
Außerdem wurden noch 16 Fiſchereifahrzeuge verſenkt.
Die Verbündeten haben weiter den Verluſt von einem
franzöſiſchen, einem ruſſiſchen und zwei belgiſchen Schiffen,
die den deutſchen Booten zum Opfer fielen, zu beklagen.

Der türßiſche Krieg
Nach einer Meldung der „Neuen Züricher Zeitung

aus Mailand veröffentlicht „Giornale d Jtalig“ nach Be
richten der in Softa erſcheinenden Zeitungen den Vertrag,
den Rußland, England und Frankreich am

egember 1914

der Grund, daß ſich die Vertragſchließenden zur Geheim-
haltung des Vertrages gegenüber den Balkanſtagten ver
pflichtet hätten.

Die „Neue Freie Preſſe meldet aus Athen: Blätter
meldungen berichten von der
Anſammlung verbündeter Truppen an den Dardanellen.
Mudros und Lemnos ſind in ungeheure Heer
lager umgewandelt. Gegenwärtig befinden ſich auf
Mudros 115 000 Mann verbündete Truppen und auſtra
liſches Militär, 70 000 Mann ſind franzöſiſche Truppen,
die vor einigen Tagen mit Ozeandampfern eingetroffen
ſind. Mit dieſen Verſtärkungen werden die Streitkräfte
der Verbündeten die bis jetzt 200 000 Mann ſtark waren,
auf 350 000 gebracht. Dieſe Zahl wird für entſcheidende
Operationen an den Dardanellen für ausreichen d er
achtet, doch werde zur Ausfüllung der Lücken durch die
Verluſte in den Kämpfen die Entſendung von weiteren
150000 Mann vorbereitet, die Krankreich
ſtellen wird. 40000 Mann ſeien bereits von Marſeille
unterwegs

Die ungeheuren engliſchen Verluſte.
„Reuter“ meldet aus London Jm Unterhauſe teilte

der Miniſter Tennant mit, daß die Verluſte der britiſchen
Truppen an den Dardanellen bis zum 14. Septem
ber insgeſamt betrugen: an Mannſchaften: 59 252 verwun
vet, 8021 vermißt, 16 478 gefallen; an Offizieren: 2371 ver
wundet, 373 vermißt, 1130 gefallen; zuſammen 87 630 Offi
ziere und Mannſchaften

Die „Times“ melden dazu, daß die Verwundeten der
weuſee ländiſchen Mannſchaften an den Dar
danellen betrugen: an Offizieren gefallen 78, verwundet 201, vermißt 15; an en gefallen 1231, ver
wundet 4033, vermißt 530; zuſammen 6138 Mannſchaften
und Offtziere.

Amtlicher türkiſcher Kriegsbericht.
Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: Die Lage an

der Dardanellenfront iſt unverändert. Unſere
Aufklärungstruppen, die nach verſchiedenen Richtungen
vorgeſchickt waren, plänkeln bei jeder Gelegenheit mit dem
Feinde und kehren nach jedem Angriff und jedem über
fall mit Beute beladen zurück. Unſere Artillerie hat den
Feind, welcher Schützengräben zu bauen verſucht und ge
legentlich Truppenanſammlungen unſerem Feuer ent
gegenſetzt, erfolgreich beſchoſſen, die Anſammlungen zer
ſtreut und ihm Verluſte beigebracht. Bei Seddul Bahre
hat unſere Artillerie vom linken Flügel am 16. September
eine große Exploſion in einer feindlichen Minen
werferſtellung hervorgerufen und dieſe außer Gefecht ge
ſetzt. Ein Teil unſerer Flotte hat einen Leuchtturm und
eine Fabrik an der Südküſte der Krim mit Erfolg be
ſchoſſen. Das Geſchütz- und Gewehrfeuer des Feindes hat
ihr keinen Schaden getan. In der gleichen Nacht hat ſie
vier große ruſſiſche vollbebadene Segelſchiffe verſenkt. An
der Jrakfront haben unſere Freiwilligen in der Ge
gend von KalgateüleNediim in der Nacht zum
12. September ein Lager des Feindes überumpelt, ihm

e Dardanellen geſchloſſen



t Feind flüchtete nach hartnäckigem Gefecht und ließ einen

große Verluſte beigebracht und viel Beute abgenommen.
Am folgenden Tage wurde ein neuer Angriff auf das
Lager gemacht. Der Feind verlor mehr als hundert Tode
und wurde aus dieſer Stellung verjagt. Am 16. Sep
tember haben wir nördlich von Korna ein engliſches
Flugeug abgeſchoſſen und die Flieger, einen Feldwebel
und einen Mechaniker, gefangengenommen. Nach gering
fügiger Jnſtandſetzung benutzten wir das Flugzeug gegen
den Feind. Sonſt nichts Neues.

Jtalien und die Dardanellen.
Eine zenſterte Depeſche der Turiner „Stampa“ aus

Rom beſtreitet kategoriſch die Einſchiffung
alen Truppen nach den Darda-
nellenJm franzöſiſchen Kriegsminiſterium wird der Privat
meldung, daß Jtaliens Unterſtützung des Vier
verbandes zunächſt durch Uberwachung des Suez
kan als ſich bekunden ſoll, nicht widerſprochen.

Bulgarien vor wichtigen Entſcheidungen
Peſter Hirlap meldet der König von Bulgarien

wird am 19. September, am Tage der Ubergabe des tür
kiſchen Gebietes, eine bedentſame Rede halten. Der Sitz
der Verwaltung des neuen Gebietes wird Karagatſch ſein,
das Neu Adrianopel heißen ſoll.

Das Budapeſter bulgariſche Generalkonſulat gibt be

kannt, daß alle in Ungarn ſich aufhaltenden
mazedoniſchen Bulgaren im Alter von 18 bis
45 Jahren, die im Verbande der mazedoniſch-adrianopeler
freiwilligen Landwehr gedient haben, unverzüglich zu den
Regimentern zu einer dreiwöchigen Waffen
übungeinzurücken haben. Diejenigen mazedoniſchen
Bulgaren im Alter von 18 bis 45 Jahren, die überhaupt
nicht Soldat geweſen ſind, haben vom 17. September ab
zu einer 44 tägigen Ausbildung einzurücken. Alle maze
doniſchen Bulgaren haben ſich beim Generalkonſulat zum
Erhalt der Päſſe zu melden.

Auch Griechenland trifft Vorbereitungen
Das „Echo de Paris“ meldet aus Athen: Die Reſer

viſten der Jahresklaſſen 1886, 1887 und 1888 ſind auf den
I. Oktober ein berufen worden.

e

Der Krieg in den Kolonien.
Ein neues Gefecht in Oſtafrika.

Das Londoner Preßburegu meldet Eine ſtarke feind
liche Abteilung wurde am 17. September acht Meilen
ſüdlich von Maktau in Oſtafrika von 70 eng
liſchen und 100 eingeborenen Soldaten überraſcht. Der

päer und 31 Eingeborene

Mann getötet und 8 det, viel Gewehre
Marertareftud er beuket worden.
Dieſe Meldung iſt, trotzdem ſie den angeblichen eng

liſchen Erfolg nur auf die KUberraſchung, einer deutſchen
Truüppenabteilung zurückführt, in ihren Einzelheiten bis
zur anderweitigen Beſtätigung mit Vorſicht aufzunehmen.

Amerika und der neue Milliarden-Pump.
Die „Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington Gegen

die gepkante en gliſch-franzöſiſche Anleihe ſind
im Weißen Hauſe Proteſte aus allen Landes
tei len eingelaufen. Ein Telegramm aus Michigan be
ſagt, es mache ſich ſtarke Beunruhigung bemerkbar, es
fänden Runs ſtatt auf die Banken, die ſich an der An
leihe beteiligen wollten. Hier liegt indeſſen kein An
zeichen vor, daß eine organiſterte Oppoſition gegen die
Zuſtimmung der amtlichen Kreiſe gemacht wird. S

Reuter meldet aus London Jn finanziellen Kreiſen
laufen Gerüchte um, daß der Betrag der engliſchen
und franzöſiſchen Anleihe in Amerika voraus
ſichtlich erheblich ermäßigkt werden wird. Man
ſpricht jetzt von einer halben Milliarde Dollar
Die Bankiers betonen einſtimmig, daß eine Milliarde
Dollar nicht nötig wäre. Die Mitglieder der Kommiſſion
erklärten darauf, etwaigenfalls auch mit einer halben
Milliarde zufrieden zu ſein. Die Bedingungen
der Anleihe werden in den nächſten Tagen geregelt werden.

r

„Wir und die Anderen“.

der Cheſredakteur der „Breslauer Zeitung Dr. Oehlke,
den Neutralen die Befugnis, uns hinſichtlich des Friedens
e etwa Vorſchriften machen zu wollen Wir wer

n

einem den überfall am beſten geſchützt zu ſein
ſtark ſind, denn es zeigt ſiwir S

Schreiende Mißſtände im franzöſiſchen Heerweſen.Der „Kölniſchen Zeitung zufolge berichtet der Pariſer

Vertreter des Madrider Jmparctal“ über wahrhaft
autokrattſche Zuſtände in Frankreich und ſchreibt Seit
Monaten wirtſchaftet Millerand wie ein Allein-
herrſcher, ohne den andern Miniſtern, ſelbſt dem
Haupt der Regierung, von ſeinen Plänen Kenntnis zu
eben. 250 000 Verwundete aus den Marne

kämpfen mußten mangels e eine wahre
Todesfahrt durchmachen. Die Züge kreuzten Frankreich
von Nord nach Süd mit Schwerverwundeten, welche in
den Pyrenäen ausgeladen wurden, während die Leicht

ſtarben auf der langen
auf faulem Stroh verladen,

zurückgewieſen, weil keine Betten vorhanden waren,
während in anderen das Sanitätsperſonal die Hände in
den Schoß legte. Das Günſtlingsweſen, das ſich
um den Kriegsminiſter bildete, ſchütze Million
Drückeberger. Ein halbes Jahr war für die Her
ſtellung von Waffen und Munition verloren gegangen

raſcht.

meint die „Kölniſche Zeitung“, ſei recht e en Sie
ſtehe jedoch mit dem Jdeal-Bild, welches franzöſiſche
o von ihrem Lande entwerfen, in kraſſem Wider
pruch.

Gerichtsverhandlungen.
Unter der Anklage der Kindestötung ſtand in der

erſten Sitzung des
23 Jahre alte Mühlenbeſitzerskochter Jda Anna Kretſch
m ar aus Cröbern bei Gaſchwitz vor den Geſchworenen

Zu der Verhandlung, die auf Antrag des Vertreters der
Staatsanwaltſchaft hinter verſchloſſenen Türen geführt
wurde, war als Sachverſtändiger Profeſſor Dr. Kockel er
ſchienen. Das gegen die bisher noch nicht beſtrafte An
geklagte gefällte Arteil lautet gemäß dem Wahrſpruch der
Geſchworenen (Obmann Kommerzienrat KnauerMölkau)
auf zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis.
Von dieſer Strafe gelten drei Monate als durch die Anter
ſuchungshaft verbüßt.

Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde gegen
den ehemaligen Kirchenrendanten Chriſtian Friedrich
Volke wegen Anterſchlagung im Amte ver
andelt. Der aus Eilenburg gebürtige 55 Jahre alte
ngeklagte war ſeit dem Jahre 1904 Kirchenrendant in

Lauſtk und war als ſolcher amtlich verpflichtet worden
Die Anklage legte ihm zur Laſt, in der Zeit von 1909 bis
zum Juni 1915 insgeſamt 4400 Mark, die er in amtlicher
Eigenſchaft empfangen hatte, unterſchlagen und die
Kaſſenbücheer unrichtig geführt zu haben. Volke, dem
von den vernommenen Zeugen ein gütes Leumundszeug
nis ausgeſtellt wurde, gab die Unterſchlagung zu. r
habe ſich dazu verleiten laſſen, weil er mit ſeinem Ge
halte, das zuletzt 910 Mark betragen habe, nicht ausge
kommen ſei. Daß er die Kaſſenbücher deshalb nicht ge
führt habe, um ſeine Unterſchlagung verdecken, beſtritt
der Angeklagte. Er habe auch keine Dienſtanweiſung zur
Führung von Kaſſenbüchern erhalten. ie 4400 Mark
ſind übrigens, wie feſtgeſtellt wurde, von dem Angeklagten
wieder erſetzt worden. Die Verhandlung, in der Aſſeſſor
Dr. Krethlow die Anklage und d eher Wendt die
Verteidigung fühten, endigte dem hrſpruche der Ge
ſchworenen (Obmann Kommerzienrat KnauerMölkau)
ufolge, mit der Verurteilung Volkes lediglich wegen

im An

z hrigen Geß eL Leipzig, 16 Sept. Da cht unangenehme
Abenteuer einer den lag einer An
klage wegen ſchweren und einfachen Diebſtahls im ſtraf
ſchärfenden Rückfalle zugrunde, die den Gelegenheits
arbeiter Paul Buch mann vor die 3. Strafkammer des
Landgerichts III in Berlin führte. Mitangeklagt wegen
e waren die ledige Martha Kräatzig und ein
Kellner B., gegen den aber die Verhandlung vertagt wurde.
Vor einiger Zeit machte die in e wohnhafte Martha Albrecht, deren Mann inzwiſchen ge

fallen iſt, die Bekanntſchaft des jetzigen Angeklagten
Buchmann, der ſie mehrmals in ihrer Wohnung beſuchte
Sie hatte keine Ahnung, daß B. ein ſchon vielfach vorbeſtrafter Menſch iſt; ſie on wie der Angeklagte behauptet,

ſchon zu Lebzeiten

Leipziger Schwurgerichts die

nterſchlagung im (Die Schuldfrage der Jälſchung

iſ en e genen vpernei e J

verwundeten in Feldlazarette kamen Viele von jenen
ahrt, andere, in Viehwagen und

wurden Opfer des Starr-
krampfes. Von einigen Orten wurden die Verwundeten

Der
h

Der Winter hatte das Heer ohne warme AUnterkleider über
Dieſe Schilderung der Zuſtände im franzöſiſchen

Kriegsweſen durch einen franzoſen freundlichen Neutralen,
mit Rückſicht auf ſeine vielfachen Vorſtrafen auf 328 Jahre
Zuchthaus. Die Mitangeklagte Krätzig wurde wegen Be

ihres Mannes mit B. ein Liebesverhältnis angefangen
haben. Wie die Anklage annimmt, hat der Angeklagte
dieſes Verhältnis zu der Frau A. nur angefangen, um
eine günſtige Gelegenheit zu einem Einbruch auszukund

Tatſächlich erbebte et als ſte eines Tages von
zu einem Stelldichein beſtellt worden war und nach

langem vergeblichen Warten wieder in ihre Wohnung
kam, eine unangenehme Überraſchung. ämtliche Be
hältniſſe waren erbrochen und daraus die geſamte Wäſche,
Kleidungsſtücke und zwei goldene Ahren geſtohlen.
Vor Gericht beſtritt Buchmänn, irgend etwas mit dem
Diebſtahl zu tun zu haben. Das Gericht hielt ihn jedoch
durch die Beweisaufnahme für überführt und erkannte

günſtigung zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Vermischtes.
Heldentod für den Kameraden auf hoher See. Als

ein hervorragendes Ruhmesblatt in der Geſchichte der
deutſchen Marine wird für alle Zeiten die Betätigung
edelſter Kameradſchaftliebe des Torpedo Oberheizers
Walter Schmidt aus Uetterlingſen bei Jſerlohn
gelten; die Opferung des eigenen Lebens für den ver
wundeten und mit dem Tode ringenden Kameraden. Da
von gibt in kurzen Worten Kenntnis der Kapitänleut
nant und Flottenchef in einem Schreiben an die Mutter
des wackeren Kriegsmannes. „Jhr braver Sohn hat nach
Untergang ſeines Torpedobootes, im kleinen Rettungs
boot ſitzend und die ſichere Rettung vor Augen, freiwillig
ſeinen Platz einem im Waſſer treibenden, verwundeten
Kameraden eingeräumt. Wir alle ſtehen ehrfurchtsvoll
und bewundernd vor ſolch aufopferndem Heldenmut und
treueſter Kameradſchaft bis in den Tod und beglückwünſchen
Sie zu dieſer Tat Jhres tapferen Sohnes. Möge
Stoz auf Jhren Sohn Jhren großen Schmerz um den
Heimgegangenen lindern, uns wird er über ſein Grab
hinaus ſtets ein leuchtendes Vorbild edelſter Pflichterfüllung in

Gute Behandlung der Kriegsgefangenen in Ungarn.
Oberſt Guſtav Ador, der Präſident des Genfer
Roten Kreuzes, der zur Beſichtigung des Kriegs
e e Ungarn bereiſt hat, richtete ein Schrei
ben an den Präſidenten des ungariſchen Roten Kreuzes,
in dem er ſagt, er habe ſich in den Spitälern davon über
zeugt, daß die Kriegsgefangenen mit derſelben Sorgfalt
behandelt werden, wie die eigenen Landeskinder. Das
große Gefangenenlager bei Gran, in dem Ruſſen und
Serben untergebracht ſind, ſei ſehr gut eingerichtet, und
die Gefangenen zeigten ein geſundes Ausſehen. Sie wer
den nicht gezwungen, beſonders ſchwere Arbeiten zu ver
richten. Die inkernierten Ziviliſten erfreuen ſich ver
hältnismäßig größerer Freiheit als in vielen anderen
Ländern.

Städtiſche Verpflegungsgelder für Kriegsurlauber.
e Magiſtrat von Berli ilmersd f. hat be

hen e F

unterſtützung

für Urlaubszeiten von einem bis drei und mehr als fünf
zehn Tagen.

Ein ſchwerer Unglücksfarll guf dem Militärflugplatz
von Belfort. Der Frankf. Ztg. zufolge wird aus Baſel
berichtet. Die Blätter in Belfort melden Auf dem Mi
litärflugplatze Belfort hat ſich am Dienstag vormittag um
524 Ahr ein ſchwerer e ereignet. Die gegen
m e Verhältniſſe verbieten, darüber nähere Angaben
zu machen.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.von der Zeugin aber beſtritten wird,

In tiefem Schmerz

An den Folgen einer vor Warschau erlittenen Verwundung
starb im Lazarett zu Merseburg nach schweren Leiden unser
inniggeliebter Bruder, Schwager und Onkel

i Vertram
Vinekeldwebel in einem Reserve-Jagerbataillon.

Geschwister Bertram.
Creypau und Könnern, den 17. September 1915.

Beerdigung Montag den 20. September Rschmittag 3 Uhr in Creypau.



Sammelstelle III Mersehurg g.
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Zur frewilligen Abgabe vbeſchlagnahriter Gebrauchsgegen
n iſt die Sammelſtelle in der Zeit vom 20. 26. September 1915
täglich vormittags von 9 12 Uhr geöſfnet.Da zunächſt noch große Vorräte an e Se
v den höheren Abnahmepreſſen zur Ablieferung kommen, kann

Itmetall vorläufig noch nicht abgenommen werden.Lage vee dere e Altmetall folgt in den nächſten 8 9 6 9 g h u er 5 a ch e 6 ins

Merſeburg den 17. September 1915. unter Mitulrkung des Domekors des Kgl. Demgymnasiems
Her Magiſtrat.

Bokanmtmgehnng

Zeichnungen Gemischter Ckors Beohverein unci Gymnasiale
Domeohor

Orchesters Mitglieder der hiesigen Landsturm-
g Kapelleauf

0 S Leitung Domehor-Dirigent H. Berger-S Feine Gvorwagerote-Sshaaaaenaiu 2 Teile 3 7 S an 50 A) Rufe mich an In der Not0 e. h e I. Orgelsats. 2. Jopran Bitten Von L. v. Beethoven. 3 Bach-
Verein: „Herr, zu dir will ieh mich retten“. Von P. Mendelssohn-

werden bis S Bartholdy. 4. Sopren: „Vater unser Von Krebs.
B) s0 will ſeh dich erretten

S Violinzolo; „Sarabande“. Von J. S. Bach 6. Sopran Vertraron-i a e V HMt8. n 0 5 e 7 ne SVon Bae vsn i e8 Von Perre 9. Bach- Verein M Don Wäntts dit e Unter weiſung Da Schießen.
in der Hlesſgen gtäcttschen Spurkasge, Burg- wir, dott, nen einem üllen“. Von Joh. S. Bach
strasse Nr. 1, entgegen genommen. l C) s0 solist du mich preſsen.

Der Magistrat. Von Joh. 8. Bachr 2 2. Teil.Des Volkes And geht und Sebet.
Von Sonnabend ab ſtehen

Instrumenten. Komp, Von Ludwig Hess-

Hochsltar und Atarstufen k.
Verkraut in der Baohhandinng Fr. Soler e und im

und ſchwere p omküsterhaus e
Zu gk un g J Hauptprobe Dienstag 6 Uhr im Dom
ſowie neumilchendeW. Wie i hin

ſehr preiswert bei mir zum Verkauf.

Peht. bazanründbr

„AVA“
e feuergeführich!

Wege Errnarnis an Ktreichölrern
Pasgende elektr. Batterien Wherall ill. er.

P aket Streichhölzer ergibt ca 400
Zündungen, Während 1 elektrischePatterio ca. 24 000 Zündungen ergibt; g.

ab 60 mal voll Iürdtunren

a neKronen und Brü i Sronen- und Brüekenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne R Fjlenburg b. Leipzig, Angerſtr. 24.

(Dde: Albert Köhler, Uobert Tatzte, wfa An huder
Hennneret ind IBrtalaftongegan, e e e

Goktharatstruße 33.

S im Dom vam Mitéwooh den 22. September 1915, Anfang S Uhr abends,

zum Begten der Begatzngen unserer Dutenee-Boote.

Aitwirkendes Fräulein Emmy Hertel (Sopran), Uerr
Professor Seele (Bariton), Herr Opernsäuger Zihliger (Bass), S
Herr Barteseh (Soloviolise), Herr Doworsg, Schamanm (Orgel) S

e Lassen Sie sich sagen32433466 sss der althekanntevdhdng- Hut „Pletat dteinhachs un Orch- Fahren
pringt seine der Neuzeit entepreckenden

modernen Wagen T fär alle lassenin emptehlende Rrinnerung,. Gleichzeitig übernehmenJ auch Während des Krieges u trotz derTransporte r e Ken ärts, Feuerung in e eine goliefert O
wird.Särge in allen Preislagen und Crössen Sie wasehen willig und gut.

vorrätig Sam d I8- m m

Sohutzmarke 8 Spaten

Gelbſtgekochtes

Wörinetinus
empfiehlt

Breite Sr. 13.

Eine Ladung

eingetroffen.
Alle Größen Wieder vorrätig

Otto Bretgchnelder,
Haus und Küchengeräte,

Kl. Ritterſtr.

Jupedſünpunne t
Sonntag nachm. 2,20 Uhr

Antreten im Schulhofe, W Ihelm-
ſtraße, Spielleute üben von
bis nachmittags im S minar.

Mittwoch abends 3,20 Uhr
Turnhalle (Wilhelmſtraße):

as Kommando.

Bertunn raten
10. Orgelsatz, II. Bach- Verein und Domehbor: „Dir, dir Jehova, SMerseburg, den 16 September 1915. S m iel dingen Von en 8 Baen. 12. Bach Verein u Orohester:

Aas der Kantate „Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut“ Str. 1, 2,4,6 u. 9.

geſucht. Zu erfr. in der Exp. d.
Dwamren Sperialgescha

S ſucht per ſofort oder 1. 10. 15

Werkaäuferin
wieder große Transporte Füc Bariton-Solo, gem. Ckor mit Beleitung von Orgel und Blas- S

e bayriſcher

event, auch Lernende

d. erbe
S Suche ſofort oder 1. Oktober
für nachmittagsgebildete Toch er,

S die linderlieb ſt und zut nähen
kann. Zu melden bei

Frau Bürgermeiſter Hanexe,
Kloſter 7.

h Mann als Schreiber u. zu
l Beſorgung, nach

Bahnbau Röſſen geſ. Selbſtgeſchr.
Angebote m. Lohnanſp. u. Alter
An Baumſtr. Albin Neumann
Leipzig-Gohlis.

Einen Lehrling
uchtunter gürſtigen Bedingungen

Oscar Antnel, Bäcermeiſter,
WMerſeburg, Unter Altenburg

n Keinpnetgeyilfe
ſofort geſuchtH. Köhſer, Klempunermſtr.

Gotthardtſtr. 33.

Mhrete Arbeiter
für ſofort geſucht

Fiſcherſtraſze I.
Mourer und Arbeiter

für größere Bauten geſucht.
Panmeiſter Vieweg,

Zwei Arbeiter
ſofort geſucht.

Hetzſcholdt, Dachdeckermſtr.

Mehtere Frauen
zur Feldarbeit

werden angenommen
V. d. Klauſentor 5.

Ein ſüngetes Wenſtindchen
zum 1. Oktober geſucht

Friedrichſtraße 10.

Aufwartung
zum 1. Oktober geſucht

Prenßerſtraße

S Dieſelbe muß ſich jedoch auch für

Ken nen



Beilage zum
Abonnements Einladung
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals

wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne
ment auf den

„ZKerſeburger Correſpondent“
bei den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt erneuern zu wollen, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom 1. Oktober
1915 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

Abonnemenkspreis
bleibt unverändert.

Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges
bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſeburger
Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über die
neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen unter
Zuhilfenahme von Extrablättern mit der gleichen
ſ. wie die Blätter der benachbarten Groß

ädte.
Durch ſeine regelmäßigen wöchentlichen Beilagen

„Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt“ und „Landwirt
ſchaftliche und Handelszeitung“ wird der den Leſern
gebotene Stoff nach den verſchiedenſten Seiten hin
ergänzt und bereichert.

Spannende Romane nehmen beſondere
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt.

Inſerate
finden bei der ſtändig wachſenden Auflage unſeres
Blattes wirkungsvollſte und beſte Verbreitung in
Stadt und Kreis Merſeburg.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit zu
Dienſten

Hochachtungsvoll
Redaktion und Verlag

des Merſeburger Correſpondenten.

Rückſicht

34 O ß n p.folgende Bekanntmachung vom 12. Sep „Von der
Abſicht geleitet in den dürch den Krieg ſchwer geſchädigten

olniſchen Landesteilen jegliche Beſtrebung gemeinnütziger
Pohltätigkeit zu unterſtützen, hat die vor meinem Amts

antritt verantwortliche deutſche Behörde ebenſo wie ich
dem Zentral-Ländes-Komittee (bezw. dem
Warſchauer GouvernementsKomitee neben den ent
e e deutſchen und öſterreichiſchen Veranſtaltungen
ie Erlaubnis zur Ausübung der Wohltätigkeit erteilt

und Förderung angedeihen laſſen. An dieſe Erlaubnis
war die ausdrückliche Bedingung geknüpft, ſich jeder poli
tiſchen Betätigung zu enthalten. Statt deſſen hat dieſes
Komitee Richter im Lande eingeſetzt, Abgaben zu er
heben verſucht, durch Verordnungen die Einrich
kung einer Landesmilizaußerha b Warſchaus

e

Der Müßiggänger.
Roman von H. Courths-Mahler.

(Nachdruck verboten.

„Ja, Claus, du kannſt ruhig darüber ſein. Zunächſt
kam ſie nur, um dich zu pflegen. Aber dann hat ſie dein
Buch geleſen. Sie glaubt nun an deinen Schaffensernſt
und hält eine gemeinſame Zukunft nicht mehr für unmög-
lich. Du wirſt ſelbſt wiſſen, daß große Zartheit von deiner
Seite nötig iſt, um dies kranke rauenherz zu heilen
Warte geduldig ab, bis ſie dir von ſelbſt wieder die
Alte ſein kann. Uberzeuge ſie von deiner Beſtändigkeit.
dann verblaßt die Erinnerung an das Geſehene von ſelbſt.“

„Du gibſt. mir mit deinen Worten meinen Herzens
e wieder. Es iſt wunderbar, wie gut du meine

rau verſtehſt, Fritz.
„Freundſchaft urteilt objektiver als Liebe,“ ſagte Fritz

ruhig, ſah aber dabei vor ſich hin, als ſchaute er in
weite Ferne.

Freundſchaft zwiſchen Mann und Weib iſt nur dann
möglich wenn beider Herzen anderweitig in Liebe ge
h ſind. And Fritz Hartenſteins Herz war frei.

ber er war ein und abgeklärter, ruhiger Gefühle,
er verlangte nicht mehr vom Schickſal, als es ihm
geben konnte.

Als Regina zurückkehrte, mit en geröteten Wangen
und lebhaft blickenden Augen, verabſchiedete er ſich von
dem Ehepgar.

Es war noch immer ein ſcheuer,
zwiſchen Claus und ſeiner Frau.

Als ſie allein waren, ſagte er:
„Regina, komm zu mir.“
Sie trat an ſein Bett heran.
„Was willſt du, Claus
„Setze dich zu mir, hier auf meinen BVettrand“, bat er.
Sie tat ihm den Willen
Er rückte zurück, daß ſie Platz bekam.
Nun blickte er ihr lange ſtumm in die Augen. Jn ihr

Geſicht ſtieg langſam dunkle Glut.
„Was ſiehſt du mich ſo an“, fragte ſie unſicher.

verhaltener Ton

Wöählern u. g.
Lebensjahr auf einer gemeinſam zurückgelegten Nachtreiſe

Zeiten

5e

„Merſehnrger Correſpondent“.

ein geleitet und Erlaubnisſchein e zum
Waffentragen ausgegeben, obgleich es wiſſen
mußte daß jeder, der ſich auf Grund dieſer völlig rechts
ungültigen Beſcheinigung mit Waffen verſieht, die Todes
ſtrafe verwirkt hat. Da ſomit die ihm geſtellte Bedingung
unbeachtet geblieben iſt, löſe ich hiermit das Zen
tral-LandesKomitee einſchließlich der Landes
Komitees der Gouvernements und der lokalen Anter-
komitees auf und verbiete ihnen jede weitere Betätigung
im Gebiete des deutſchen Generalgouvernements. Die
Organiſation der Wohltätigkeit geht damit e en
auf die deutſche Verwaltung über, der die rein ſanitären
Einrichtungen der nunmehr aufgelöſten Komitees anzu
gliedern ſind. Die bereits durch eines der Komitees aus
gegebenen Beſcheinigungen über das Recht des Waffen
kragens ſind den deutſchen Kreischefs, dem Gouvernement
von Warſchau oder dem Generalgouvernement ſofort zu
rückzugeben. Wer Waffen ohne ausdrückliche Erlaub
nis einer deutſchen Behörde ſich verſchafft oder im
Beſitz behält, verfällt der Todesſtrafe.“

Eine polniſche Zentralagentur iſt, wie Profeſſor
Laskowski von der Univerſität in Genf den „Basler Nach
richten“ mitgeteilt hat, in Lauſanne gegründet worden
mit dem Zwech, die öffentliche Meinung Europas ſachlich
und unpartetiſch über die Ereigniſſe in Polen zu unter
richten. Die Leitung liege in den Händen eines Aus
ſchüſſes, dem Mitglieder ſämtlicher polniſcher Landesteile
angehören. Die Adreſſe der Agentur iſt 2 Rue de Midi,
für Telegramme Polag.

Eine intereſſante Erinnerung an Vebel. Der ſozial
demokratiſche Reichstagsabgeordnete Keil hat vor ſeinen
Wählern in Cannſtattk über die Lehren des Weltkrieges
einen Vortrag gehalten, der jetzt jetzt in der „Schwäb.
Tagwacht“ veröffentlicht wird. Danach erzählt Keil ſeinen

„Auguſt Bebel hat mir in ſeinem letzten

von Stuttgart nach Berlin einmal mäncherlet Epiſoden
aus ſeinem politiſchen Wirken in längſt vergangenen

erzählt. Er erinnerte ſich dabet einer äußerſt
heftigen Anklagerede, die er im Reichstag gehalten hatte.

s er geſchloſſen, begegnete ihm im Vorraum der natio
nalliberale Führer Lasker, der ihn mit den Worten an
ſprach „Aber, Herr Kollege, eine ſolch bitterböſe Rede
werden Sie nicht mehr halten, wenn Sie einmal eine

große Fraktion hinter ſich haben ſollten.“ Neugierig richtete
ich die Frage an Bebel: Was halten Sie heute von
en Bemerkung?“ Bebel antwortete „Er hat recht
gehabt.“

e

ene v chnier ſich bisher im eigentlichen Rußland befand, hat man
ihn vor einiger Zeit nach Transb aikalien, jenſeits
des großen Baikalfees, im äußerſten Oſten von Sibirien,
an der Grenze von China gebracht. Eine Nachricht aus
der Heimat hat ihn bisher, wie die „Del. Ztg. ſchreibt
nie erreicht; und rührend iſt es, wie er immer wieder um
ein Lebenszeichen von den Seinen bikket.

Wittenberg, 17. Sept. Die verwitweke Rechnungs
rätin Lembſer hatte in ihrer Wohnung in der Neu

Durch das aus
alte Dame ohnmächtig geworden
kande ſpäter aufgeſunden. Man

veranlaßte ihre über führung nach dem ſtädkiſchen Kranken
haus, wo ſie ſpäter an den Folgen der Gasvergiftung

S machung der Landwehr-Jnſpektion Chemnitz

ſtraße einen Gashahn offen gelaſſen
ſtrömende Gas war die g
und wurde in dieſem Zu

geſtorben iſt.
Er faßte ihre Hand Sie merkte, wie die Hand bebte n

infolge ſeiner unterdrückten Bewegung.
„Reging, ich glaubte, du würdeſt mich wieder ver

laſſen, wenn ich ganz geſund wäre. Fritz ſagt mir aber,
du würdeſt bei mir bleiben. Darf ich das glauben 2“

„Ja, Claus. Jch bleibe bei dir.“
Ha barg er ſein Geſicht in die Kiſſen. Als er den

Kopf wieder hob, ſah ſie, daß ſeine Augen feucht und ge
rötet waren. Das bewegte ſie unbeſchreiblich.

Sie ſtrich ihm liebreich das Haar aus der Stirn.
„Jch hätte das Leben ohne dich nicht ertragen, Re

gina“, ſagte er, heiſer vor Bewegung
„Wir wollen es zuſammen ertragen, mein Claus.“
„Das klingt ſo reſigniert. O, mein Weib, mein herr

liches, geliebtes Weib, könnte ich doch die goldigen Lichter
in deinen Augen wieder erwecken.“

„Laß mir Zeit, es wird alles wieder gut werden.
Ich will dich nicht drängen, Geliebte, will geduldig

warten, obgleich mein Herz voll Sehnſucht nach dir iſt.
Du ſollſt erſt gusruhen von allen Kämpfen, ſollſt erſt ge
ſunden von allem Leid, ehe W mein heißes Empfinden
über dich gusſtrömen laſſe ie ein Verſchmachtender
will ich aber auf den Tag warten der mir mein Weib
ganz und voll zurückgibt.

Elaus und Regina reiſten, ſobald es der Arzt ge
tattete, nach dem Süden. Es war ein eigenartiges, zartes

erhältnis zwiſchen den beiden. Sie bezogen eine
reigende kleine Villa am Gardaſee und lebten dort ganz
d ſich. Elaus arbeitete an einem neuen Werke, und

eging half ihm dabei. Sie plante, ihres Gatten Werke
in die franzöſiſche Sprache zu überſezen. Nach Weih-
nachten erſchten Claus erſtes Werk. Es wurde überall
mit Enthuſtasmus aufgenommen. Der Erfolg war un
ſtreitig größer, als der des von Reging verfaßten Werkes.
Sie war glücklich und ſtolz, als die erſte Nachricht da
rüber eintraf. Sie ſaßen beim Frühſtück auf der Terraſſe.
Lau wehte die Luft über den See herüber. Es war wie
im Frühling. Claus ſah mit großen Augen vor ſich hin,
als ihm Reging die Kritiken über ſein Werk vorläs.

Als ſie zu Ende war, ſagte er, mit einem brennenden,
flehenden Blick in ihre Augen

„Nun könnte ich wunſchlos glücklich ſein, wenn mir
nicht das Höchſte dazu fehlte.

Sie errötete tief. Er hatte ſein Wort gehalten und
geduldig gewartet, daß ſie ihm ihr Herz wieder voll und

Jahre, riemWälder ſo ausgebeutet wie di

1915.

Torgan, 16. Sept. Weibliche Briefträger
gibt es auch in unſerer Stadt. Es ſind die Ehefrauen
einiger zum Heeresdienſt eingezogener Unterbeamten. Die
Einſtellung iſt zunächſt probeweiſe erfolgt.

Zerbſt, 16. Sept. Auf der Grube „Luiſe Domsdorf“
bei Beuterſitz wurde der dem dortigen Arbeitskommando
zugeteilte ruſſiſche Kriegsgefaugene Gabriel
geſtern mittag auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe durch
den elektriſchen Strom getötet.

Sangerhauſen, 17. Sept. Jn der geſtrigen Sitzung
der Stadtverordneten wurde vom Magiſtratstiſche die
wenig angenehme Nachricht mitgeteilt, daß die Stadt vom
Eiſenbahnfiskus für dieſes Jahr 21904 Mark
weniger Steuern bekommt.

Veſſau, 17. Sept. Wie in der geſtrigen Gemeinde
ratsſitzung der Oberbürgermeiſter mitteilte, wird der
ſtädtiſche Lebensmittelverkauf weiterhin lebhaft
in Anſpruch genommen. Das Gefrierſchweinefleiſch, das
von vorzüglicher Beſchaffenheit iſt, wird zum Preiſe von
1,30 Mk. für das Pfund abgegeben. Da die Reichsregie
rung von einer Beſchlagnahme der Kartoffeln Abſtand
genommen hat, ſind von der Stadtverwaltung bereits
4600 Ztr. Kartoffeln eingekauft worden.

Vernburg, 17. Sept. Sowohl in der Stadt wie im
Landkreiſe Bernburg iſt durch die zuſtändigen Behörden

Kreisdirektoren und Polizeiverwaltung ein Höchſt
preis für Hühnereier ſeſtgeſetzt worden, nämlich 13 Pf.
für das Stück. Das entſpricht einem Preiſe von 1,95 Mk.
für den Mandel. Bisher ſind weit höhere Preiſe bezahlt
worden.

Eiſenach, 17. Sept. Der Gemeinderat bewilligte zur
Erreichung einer allgemeinen beſſeren Volksernährung in
dieſer Kriegszeit 560 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln zur An
ſchaffung eines Dörrapparates für Obſt und Ge
müſe und beſchloß, den Apparat, damit er der Allgemein
heit möglichſt nußbar gemacht werde, bis zur Beendigung
des Krieges dem mitgliederreichen Eiſengcher Hausfrauen
verein zur Verfügung zu ſtellen.

Menſelwitz, 17. Sept. Der Stadtrat hat veſchloſſen,
bis auf weiteres den ſtädtiſchen Arbeitern und Nachtſchutz
leuten, ſofern ſie nicht Kriegsdienſte leiſten, eine Teue-
rungszulage zu gewähren, und zwar für jeden Kopf
der Familie bis zu vier noch nicht ſchulentlaſſenen Kin
dern 50 Pf. für jedes weitere Kind 25 Pf. die Woche
Den uniformierten Beamten wurde ein jährliches Kleider
geld von 150 M. bewilligt.

F. Kahla, 17. Sept. Jn dem benachbarten Zeutſch iſt
der 70 Jahre alte Landwirt und Gemeindevorſteher Franz
Liſſering tödlich verunglückt. Beim Einfahren
von Grummet fiel er vom Wagen und

Die Pflaumenernte fälltAken, 17. Sept. i
Trotz der großen Mengen

m e
Hieſiger Gegend recht gut g.

S g

al, wo man in den Pilzen
einen Erſatz der Fleiſchnahrung findetF. Jena, 17. Sept. Die Stadtſparkaſſe will es allen
Einwohnern der Stadt Jeng ermöglichen, ſich an der
Zeichnung der dritten Kriegsanleihe zu beteiligen. Sie
erklärt ſich den Sparern gegenüber bereit, Zeichnungen
auf die Kriegsanleihe bis zum Betrage von 1000 Mk. zu
verauslagen, wenn die gezeichnete Summe bis zum Schluſſe
des Jahres 1916 auf ein Sparkaſſenbuch eingezahlt wird.
Die eingezahlten Teilbeträge werden verzinſt. Auch die
Stadtgemeinde Jena will ihren Beamten und Angeſtellten
in gleicher Weiſe entgegenkommen.

Chemnitz, 17. Sept. Gegen das anonyme Denun-
ziantentum wendet ſich ſolgende amtliche Bekannt

„Es gehen
Sertrauend zuwende. Er wußte nicht daß nur we liche

Scheu Regina noch von ihm Zurückhielt. Sie ſah ihn an
mit zärtlichem Leuchten in die ſchönen Augen.

„Dummer Claus, ſagte ſie leiſe
Da ſprang er auf und riß ſie mit einem frohen Jauchzen

in ſeine Arme r„Liebſte, Liebling biſt du nun wieder meine
Sie lachte glückſelig zu ihm auf.
„Jch bin es“, ſagte ſie leiſe

e e war Claus Ruthart der glücklichſte Mann
rdenEr küßte ſein Weib, bis ihr und ihm der Atem ver

ging, und dazwiſchen lachte und jubelte er im tollen Über
mut des Glückes und gab ihr die ſüßeſten, zärtlichſten
Namen. Gar nicht genug tun konnte er ſich in ſeiner un
bändigen Herzensfreude.

Und Reging gab ſich dem ſüßen, neugewonnenen Glück
e Wonnige Tage verlebten die beiden am Garda
ee. Jm frohen Schaffen ergänzten ſte einander. Jhr

Leben erhielt dadurch einen höheren Wert.
über ein Jahr blieben ſie fern von Berlin. Jm

Sommer reiſten ſie nach Norwegen und Schweden, und
im Herbſt kehrten ſie an den e zurück. Reging
liebte die kleine lauſchtge Villa, wo ſie ihr volles Glück
wiedergefunden hatte.

Claus Ruthart an Fritz Hartenſtein:
„Lieber Freund! Nun iſt es vorläufig genug des

Umherſtreifens, Oſtern kehren wir nach Berlin zurück
Unſer Kind ſoll mit Spreewaſſer getauft werden, und Du
ſollſt es aus der Taufe heben. Wird es ein Mädchen,
dann ſoll es meiner angebeteten Reging gleichen iſt es
ein Junge, dann hoffe ich, er erbt von ſeinem Paten den
treuen, ehrlichen Sinn und die frohe Schaffensluſt. Er
ſoll den Segen fröhlicher Arbeit von frühauf kennen
lernen. Am Oſterſonnabend treffen wir ein. Meine Re
ging befindet ſich wohl und munter. Daß ihr das helle
Glück aus den Augen lacht, davon kannſt Du Dich e
überzeugen. And ich bin e und tatendurſtiger
denn je, mein Daſein iſt vo e re ver Segen iſt
der Mühe Preis. Grüße Deine liebe Mu
beiden. Auf frohes Wiederſehen

En de

tter von uns
Dein Elaus.“

erlitt einen
Schädelbruch, an dem er bald darauf geſtorben iſt.



fortgeſetzt ſo viele anonyme Denunziationen ein. datz es
nicht immer gleich möglich iſt, die Abſender zu ermitteln.

Sie mögen ſich aber geſagt ſein laſſen, daß niemals einer
namenloſer Angabe nachgegangen wird, vielmehr der An
geber ſelbſt Gegenſtand der Nachforſchung wird, ſowie

daß künftig in dazu angetanen Fällen die Namen der De
nunzianten veröffentlicht werden.“

Kaſſel, 17. Sept. Die Stadtverordnetenverwaltung be
ſchloß heute abend die Einſetzung einer gemiſchten zehngliedrigen
Kommiſſion zu dem 3weck, Maßnahmen zu treffen, die zu einer
Verbilligung der Baugrundſtücke und des Bauens
überhaupt führen könnten und ſo den erhofften Zweck erfüllen,
die Tätigkeit des Baumarktes zu beleben. Zum Vorſitzenden die
ſer Kommiſſion wurde Oberbürgermeiſter Koch ernannt.

Merseburg und Amgegend.
18. September.

Auszeichnung. Die Schweſter Marie Bors-
dorff, Tochter des Tiſchlermeiſters W. Vorsdorff hier
ſelbſt, welche vom Dezember 1914 bis Juni 1915 in einem
Kriegs und Feldlazarett in Flandern (zur Zeit der
ſchweren h W e ihre e er e Pflichten in
guüfopfernder Weiſe erfüllte, iſt jetzt für ihre Tätigkeit mit
der Roten Kreugmedaille ausgezeichnet worden.

F. Ehre den Gefallenen. Den Heldentod fürs Vater
land fanden in den letzten ſchweren Kämpfen die nach
folgenden Merſeburger- am 19. Auguſt durch einen
Granatſplitter der Musketier im Jnfanterie- Regiment

Nr. 153, 1. Kompagnie, Robert ortan und der
Musketier im Jnfanterie- Regiment Nr. 227 Rudolf
Barthel.

Die Beſchlagnahme des Wollertrages. Eine neu
erſchienene Bekanntmachung, deren Anordnungen mit dem
18. September 1915 in u treten, befaßt ſich mit dem
Wollertrag der deutſchen Schafſchur 1914/15,
ſowie dem bei den deutſchen Gerbereien befindlichen Woll
fane, ſoweit es noch nicht in das Eigenkum von Fabri-

und mit dem Wollertrag der deutſchen Schaf
ſchur 1915/16, gleichviel, ob ſich dieſer bei den Schaf
haltern, an ſonſtigen Stellen oder noch auf den Schafen
befindet. Der geſamte Wollertrag beider deutſchen
Schafſchuren iſt beſchlagnahm t. Das Waſchen des
beſchlagnahmten Wollertrages wird, ſoweit er noch nicht
an Fabrikanten für Heeres- oder Marinebedarf verkauft
iſt, genau geregelt. Die Wolle muß ſpäteſtens 12 Wochen
nach dem Scheren oder Fallen in einer der in der Be
kanntmachung namentlich aufgeführten Wollwäſchereien
eingeliefert werden. Das V

agnah
arfs

immte Vorſchriften gegeben. Jn
ie Wolle ſpäteſtens 10 Wochen nach der Einlieferung in

einer der zugelaſſenen Wäſchereien in das Eigentum der
Kriegswollbedarfs- Aktiengeſellſchaft übergegangen ſein;

der Wollertrag 1914/15 muß bis zum 31. Dezember 1915
in dem Eigentum dieſer Geſellſchaft ſtehen. Uber den
von der Geſellſchaft zu zahlenden Preis entſcheidet end
gültig die Kriegs Rohſtoffabteilung nach Anhörung einer
Sachverſtändigenkommiſſion, deren Zuſammenſetzung unter
Zuziehung von Vertretern der verſchiedenen Jnkereſſenten
kreiſe geregelt iſt. Die Kriegswollbedarfs-
Aktiengeſellſchaft verteilt die von ihr erworbene
Wolle unker Genehmigung der Kriegs-Rohſtoffabteilung
an ſolche inländiſche Verarbeiter, welche die Wolle nach
weislich zur Ausführung von Aufträgen der deutſchen
Heeres- oder Marineverwaltung brauchen. Die Bekannt
machung enthält noch eine Reihe anderer Beſtimmungen,
ſo über Anträge von Schafhaltern auf Freigabe ge
ringer Mengen Rohwolle zum Verbrauch im eigenen
Je und über die Mindeſtmengen, die bei einem

erkauf an die Kriegswollbedarfs- Aktiengeſellſchaft an
geboten werden müſſen. Außerdem wird auch das
Scheren der Schafe zu einer früheren als in anderen

Zu der Bekanntmachung über Beſtandserhebung
und Beſchlagnahme von Kautſchuk (Gummi), Guttapercha,
Balata und Aſbeſt, ſowie von Halb und Fertigfabrikaten
unker Verwendung dieſer Rohſtoffe (V. I 668/6. 15. KRA.
iſt eine Nachtrags- Bekanntmachung erſchienen. Hiernach
iſt der Verkauf oder die Lieferung der in S 2 Ziffer b
unter IV Nr. 9, 12, 18 und 16 genannten und nach der
früheren Bekanntmachung lediglich meldepflichtigen Gegen
ſtände insbeſondere alte Auto reifen, Luftſchläuche
Gummiabfälle vom 18. September 1915 ab nur no
an die Königliche Jnſpektion des Kraftfahrweſens in
BerlinSchöneberg, Fiskaliſche Straße, oder an deren
durch ſchriftlichen Auftrag ausgewieſene Beauftragte ſtatt

aft. Die in Gummi und Regenerierfabriken vorhandenen
Beſtände dürfen verarbeitet werden. Jm übrigen ſind
die Gegenſtände gemäß der Bundesratsverordnung über
die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915
beſchlagnahmt.

Die neuen Brotmarken. Der Kgl. Landrat hierſelbſt
weiſt beſonders darauf hin, daß von den vom 15. d. M.
ab für den Kreis Merſeburg gelkenden Brotmarken (Brief
markenformat) pro Kopf 4 Brotmarken eine Woche, alſo
16 Brotmarken Wochen lang, reichen müſſen und eine
Zuſatzbrotmarke für 1 Woche gilt. Dieſer Hinweis ſcheint
nötig zu ſein, da auf den neuen Marken das Datum fehlt,
von welchem Tage ab ſie in Gebrauch genommen werden
dürfen. Auch ſonſt ſind die neuen Marken ſo klein, daß
ſie leicht verloren gehen können. Wir bezweifeln heute
noch, ob es vorteilhafter war, dem Volke ſolche Marken
gls Gegenwert zu verabſolgen,
Marken für
häufen, mehr als angenehm iſt.
nicht Maß und Ziel halten können im Brotverbrauch
Bisher krennten die Verbrauchswochen verſchiedenfarbige
Marken man wußte, ſind dieſe verbraucht, heißt es ſich
fügen, bis die nächſte Woche zur Gültigkeit gelangt. Jetzt
wird oft gekauft werden ſo lange Marken vorhanden
ſind. Werden dieſelben aber vorzeitig aufgebraucht, dann
tritt die Hungerkur ein. Alſo auch hier heißt es Maß
halten. Wir leben eben in der Kriegszeit und dieſe hat
es mit ſich en de wir uns ſchon an ſo manche Maß
nahmen haben gewöhnen müſſen, wenn dieſelben ſich
hinterher auch nicht als ſehr praktiſch erwieſen (man

anten von Heeres oder Marxinebedarf übergegangen iſt,

Falle muß
Nachnahme ſowie ſchriftliche Mitteilungen in den Paketen und

Anträge auf Erſatz ſolcher
verloren gegangene werden ſich ſchließlich

Zudem wird mnancher

denke nur an die unnötigen Abſchlachtungen vonSchweinen,unter welcher Verordnung wir heute e zu leiden d

Mit der Zeit wird ſich unſere Bevölkerung auch an die
neuen Brotmarken gewöhnen müſſen, ſo ſchwer es dem
Einzelnen auch fallen mag, wenn nicht inzwiſchen eineneue Überraſchung auf Dem Gebiete kommt, die aller
dings vor anf der nächſten vier Wochen nicht zu be
fürchten iſt.

Wer hat Angehörige in Rußland, die vermißt
werden Unker dieſer Spitzmarke ging vor kurzem eine
Notiz durch die Zeitungen, der wir auch in unſerem Blatte
Aufnahme gewährten. Nach derſelben ſollten ſich Ange
hörige von Vermißten, die in Rußland aufhältlich ſind,
an eine Frau von Arnim zwecks näherer Mitteilung
wenden. Auch in unſerer Stadt hatten dieſer Aufforde
rung verſchiedene Einwohner ſtattgegeben, dieſelben er
hielten aber die an dieſe Frau gerichteten Briefe als un
beſtellbar zurück. Warum dieſe Briefe zurückgekommen
ſind, erklärt jetzt eine Poſtkarte, die (nach Meldung des
„Naumb. Tagebl. eine Naumburger Dame von dem
Gatten der Frau von Arnim mit folgendem Wortlaut er
halten hat:

Die „Güſtrower Zeitung“ brachte zuerſt ohne Wiſſen
und Zutun meiner Frau dieſe Anzeige und noch dazu
fälſchlich, da die Kommiſſion ſchon am I. Sep
tkember abgereiſt war. Es tut mir leid, daß ſo
viele Unglückliche durch die „Güſtrower Zeitung“ ange
führt wurden. Seien Sie aber beruhigt, auch ohne
Angaben beſtimmter Namen werden die Schwe
e das Möglichſte tun. Unſer Staat ſorgt
ehr gut für die armen Gefangenen in Rußland. Er
gebenſt von Arnim.
Wir teilen dies den Leſern unſeres Blattes zur Auf

klärung mit.
Liebesgaben für das 2. Garde-Dragoner Regiment.

Die Erſatz-Eskadron des 2. Garde-Dragoner- Regiments ſchickt
Anfang Oktober d. J. Pakete mit der Eiſenbahn ins Feld
Eltern, Verwandte und Bekannte, die ihren im Regiment die
nenden Angehörigen ſolche zukommen laſſen wollen, wollen dieſe
bis zum 1. Oktober d. J. an die Erſatz Eskadron des 2. Garde
Dragoner- Regiments Berlin S. 61, Blücherſtraße 26, ſenden
Die Pakete müſſen doppelt verpackt und verſchnürt ſein. Die
äußere Hülle trägt die Adreſſe der Erſatz Eskadron in Berlin,
die innere Hülle muß mit der genauen Adreſſe des Empfängers
verſehen ſein. Die Adreſſe auf dem Abſchnitt der gelben Paket
adreſſe maß mit letzterer übereinſtimmen.

zeichnet die 3. Kriegsanleſhe!

Letzter Jeichnungstag Mittwoch den 22. Sept.

Neues von der Poſt. Nach einer Mitteilung der öſter
reichiſchen Poſtverwaltung ſind nach Ripa im Privatverkehr
nur gewönliche Briefſendungen, im amtlichen B

kg. wieder zugelaſſen Die Ausdehnung der Pa
nach keiner Richtung über 60 Z3tm. betragen Wertangabe,

auf den Paketkarten ſind unzuläſſig
Verwendung von Eicheln im Haushalt. Eichel

kaffee iſt ein Getränk, dasvor einigen Jahrzehnten ſehr geſchätzt
war und beſonders gern von ſchwächlichen und der Kräftigung
bedürftigen Perſonen getrunken wurde. Jezt ſcheint es ganz
in Vergeſſenheit geraten zu ſein. Jn den teuren Kriegszeiten
könnte man es ganz gewiß mit Nutzen wieder einführen, um den
teuren Bohnenkaffee und das zu Malzkaffee verarbeite Korn zu
ſparen. Die geſchälten Eicheln ſchneidet man in kleine Stücke,
röſtet ſie im Brat oder Backofen, auch im Kaffeebrenner. Dann
kann man ſie wie Kaffeebohnen mahlen und aufbrühen. Auch
als Zuſatz zu Kakao iſt die Eichel vorzüglich zu gebrauchen.
Sie wirkt darmſtärkend, ja ſogar heilend bei ruhrartigen Er
krankungen. Zu Eichel-Kakao ſchält man die Eicheln wie ſie
ſind, reibt ſie auf dem Reibeeiſen und ſetzt ſie dem Kakao zu.

Kirchliche Kollekten und Krieg. Durch Verordnung
des Bundesrats ſind bekanntlich vom 1. Auguſt d. J. aböffent
liche Sammlungen, Unterhaltungen, Belehrungen oder Vertriebe
von Gegenſtänden, die zugunſten von Kriegswohlfahrtszwecken
veranſtaltet werden ſollen, bei Strafandrohung unter das Er
fordernis vorheriger ſtaatsbehördlicher Genehmigung geſtellt
worden. Dieſe Verodnung bezieht ſich aber nach der hierzu er
laſſenen Miniſterialverfügung vom 22. Juli d. J. nicht auf
Kirchenkollekten. Auch hinſichtlich ſonſtiger Unternehm
ungen der bezeichneten Art, die von einem Geiſtlichen in ſeiner
Kirchengemeinde und lediglich für deren Zwecke veranſtaltet
werden, bleibt es bei den bisher für die Erlaubniserteilung gel
tenden Beſtimmungen, dagegen fallen ſolche Veranſtaltungen,
ſoweit ſie ein Geiſtlicher außerhalb ſeiner Kirchengemeinde
oder für auswärtige 3wecke unternehmen will, auch wenn es ſich
um Hauskollekten handelt, unter die neue Bundesratsver
ordnung. Aus dieſem Anlaß ſpricht das Königl. Konſiſtorium
in Magdeburg erneut die Erwartung aus, daß die Geiſtlichen
und die ſonſtigen kirchlichen Organe ſich bei Ausübung der
Kriegswohlfahrtspflege nach wie vor tunlichſt Hand in Hand
mit den übrigen auf dieſem Gebiete tätigen Organiſationen zur
Verhütung einer unerwünſchten Zerſplitterung der Kräfte ar
beiten werden.

Friſches Morgengebäck! Jm Reichstag fand am
Mittwoch eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der Reichsre
gierung einzelner Bundesſtaaten unddes Bäcker und Brotfabri
kantengewerbes (Arbeitgeber und Arbeitnehmerorganiſationen)
ſtatt, die ſich auf den vom Reichstag geforderten und von der
Reichsregierung zugeſagten Geſetzentwurf eines dauernden Ver
bots der Nachtarbeit in Bäckereien bezog. Allgemeine Uber-
einſtimmung herrſchte über die 3weckmäßigkejt einer dauernden
Abſchaffung des nächtlichen Backens. Nur über die Grenzen

des Verbots gingen die Meinungen ſtark auseinander. Jn
Arbeltnehmerkretſen möchte man nicht vor 6 Ahr morgens
mit Backen beginnen in den groß ſtädtiſchen Arbettgeberkreiſen
hält man 5 Uhr früh für die richtige Anfangsſtunde, weil man
ſonſt der Arbeiterbevölkerung nicht mehr rechtzeitig vor 7 Uhr
friſches Gepäck liefern könnte. Die Keks Und die Brotfabrt

weil ſie ohne gewiſſe Nachtſtundenarbeit ihre Tagestätigkeit
nicht genügend vorbereiten könnten. Die Reichsregie ung
möchte anſcheinend alle berechtigten Wünſche durch Zulaſſung
weitgehender Ausnahmevorſchriften unter einen Hut bringen,
aber gegen eine ſolche Durchlöcherung des zu erwartenden Ge
ſetzes wendet ſich wiederum die Mehrheit aller Beteiligten. Bei
dieſem Beſprechungsergebnis konnten einheitliche Erklärungen
nicht gefaßt werden. Sie waren freilich quch kaum im Konfe

auch der Größe unſerer Zeit entſprechen

öſtlichen Kriegsſchauplate kämpft,

kanten wiederum ſind gegen ein radikales Nachtbackverbot,

renzplane mit vorgeſehen, handelte es ſich lediglich um eine
Beratung der Reichsbehörden durch die beteiligten Gewerbe,
während die endgültigen Entſchließungen das Reichsamt des
Jnnern und der Reichstag ſpäter zu faſſen haben.

Keine Apfelſchalen fortwerfen Sie geben einen
ſehr geſunden, nervenſtärkenden Tee! Man trocknet mit
leichter Mühe alle fleckenfreien möglichſt dünnen Schalen auf
einem Blechteller oder Sieb in der Röhre oder an einer nicht zu
heißen Stelle anf dem Ofen oder Herd. Die getrockneten
Schalen verwahre man in einem luftigen Beutelchen hängend
oder in einer Blechdoſe. Je nach Geſchmack kann man etwas
Pfefferminztee, Johanniskraut, Waldmeiſter oder Anis dazu
miſchen. Beſonders erfriſchend iſt außerdem etwas Zitroven
ſaft oder Obſtſaft dazu. Wenn alle Apfelſchalen ſo verwendet,
würden, könnten wir nicht nur viel Geld ſparen, daß wir jähr
lich für den ſchädlichen ſchwarzen Tee zum Lande hinausgeben
ſondern wir würden auch uns und unſeren Kindern einen beſſeren
Schlaf ſichern. Der Schwarztee verſcheucht den Schlaf, aber
Apfeltee beruhigt und ſchafft geſunden Schlaf.

Hilfe für kriegsbeſchädigte Buchdrucker. Die
Tarifgemeinſchaft der Deutſchen Buchdrucker, Berlin, hat an das
Generalkommando die Bitte gerichtet, ihr die Adreſſen aller im
Bereiche des Generalkommandos liegenden Lazarette mitzu
teilen, in denen ſich Kriegsbeſchädigte des Buchdruckgewerbes
aufhalten. Allen Berufsangehörigen, die im Kriege körper
liche Schäden erhielten, will die Tarifgemeinſchaft deutſcher
Buchdrucker die Wege ebnen zur Wiederaufnahme ihres Be
rufes. Schon jetzt hat ſich eine Anzahl von Jirmen bereit er
klärt, kriegsbeſchädigten Berufsangehörigen Beſchäftigung in
ihrer alten Tätigkeit zu geben. Augenblicklich fehlen Hilfs
kräfte im Buchdruckgewerbe, ſo iſt jetzt ein günſtiger Zeitpunkt
zur Unterbringung der Kriegsbeſchädigten. Das Tarifamt
wird ſich daher an ſämtliche Militärlazarette, Heilanſtalten und
Erholungsheime wenden, um durch die Leitungen die Kriegsbe
ſchädigten auf die ihrer wartende Hilfe aufmerkſam zu machen.
Außerdem geht den Lazaretten ein Merkblatt zu, das in den
Krankenſälen ausgehängt werden ſoll und alle Schritte
angibt, die von den Kriegsbeſchädigten des Buchdruckgewerbes
zur ſchnellen Sicherung ihrer Zukunft zu tun ſind.

Fahrraddiebſtahl. Am Donnerstag nachmittag iſt
dem Wirtſchaftsgehilfen Schillinger am Geuſager Weg das
Fahrrad geſtohlen worden. Der Wert desſelben beträgt
80. Mk. Es hat einen ſchwarzen Rahmen und gelbe Felgen.
Nähere Beſchreibungen des Fahrrades können nicht ge
macht werden. Sofort angeſtellte Ermittelungen nach dem
Täter hatten bisher keinen hFußballſport. Die l. annſchaft des B. E.
„Preußen“ ſpielt morgen, Sonntag, gegen den F. C.
„Sportfreunde“ in Halle. Abfahrt 2 Uhr mit der elek-
kriſchen Straßenbahn. Auf dem Sportplatz Augarten
ſpielt nachmittag 8 Uhr „V. f. B. I gegen „Askania l
MNietleben). „V. F. B. II fährt nach Halle gegen H. F. E.
von 1896 III. Abfahrt 12,47 Uhr mit der Staatsbahn.

Ein Platzkonzert veranſtaltet unſere Stadtkapelle
am Sonntag vormittag 11 Uhr bei günſtigem Wetter auf
dem Altenburger Damme.

Bachverein und Domchor.
ächſt ch abend i J

Nach langer e r

ragsfolge (ſtiehe Jnſerat) hervorgeht, werden d
wertvolle Kompoſitionen aufgeführt, wie ſie dem Ernſt aber

Man beachte die
Steigerung, die im Stimmungsgehalte des erſten Teiles ent
halten iſt. Jerner ſei auf den edlen Zweck der Aufführung
hingewieſen derErtrag kommt unſeren tapferer, ſich aufopfern
den U Bootshelden und den Hinterbliebenen gefallener
DeBootshelden zugute.

S Creypau, 17. Sept. Jm Lazarett „Erholung zu
Merſeburg verſtarb an einer Verwundung, die er in den Kämp
fen bei Warſchau erlitt, der Vizefeldwebel im Reſerve Jäger
Bataillon Nr. 21 Willi Bertram von hier. Seine Beerdi
ung findet am Montag den 20. September auf dem Friedhefe in Creypau ſtatt. Ehre ſeinem Andenken

S Dürrenberg, 17. Sept. Den Heldentod fürs Vater
land erlitt auf dem Felde der Ehre in Rußland der Re
e Karl Nietz ſch aus Porbitz. Ehre ſeinem An

enken.
g. Lochan, 17. Sept. Von Jägern wurden kürzlich auf

dem nach Weſenitz zu gelegenen Rittergutsteiche aus einem
Schof 2 Wildenten erlegt, welche nach dem grauen
Gefieder und der dunkelroten Kopffärbung als Brand
enten, die ſonſt hier nicht heimiſch ſind, erkannt wurden.

Jm Auengelände am Wallholze wurden am Mittwoch
von einer Frau, welche dort beſchäftigt war, zwei ſcheu
um ſich blickende Männer beobachtet, welche der Kleidung
nach en twichene Gefangene waren. Der Vorfall
wurde zu ſpät gemeldet, ſo daß die Nachforſchungen er
folglos blieben.

S. Radewell, 17. Sept. Dem Leutnant Gerhard
Henſel vom Feldbataillon Jäger Nr. der ſchon in
Frankreich mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde
und nach der Geneſung von ſeiner Verwundung auf dem

i iſt das RitterkreuzIII Klaſſe mit Schwertern Reuß j. L. verliehen und ihm
die Führung der I. Kompagnie übertragen worden. Der
Ausgezeichnete iſt ein Sohn der Frau Rentier Henſel hier.

S Lützen, 17. Sept. Dem Feldwebel Paul Win d von
W iſt auf dem öſtlichen e für bewieſene

iſapferkeit vor dem Feinde das
worden.

g. Aus dem Elſtertale, 17. Sept. Die Arbeitsabſchnitte
der Zuckerfabriken ſind nahe bevorſtehend. Das Roden
der Zuckerrüben wird daher bald beginnen. Die
Ausſichten der Ernke ſind hier nur mittelmäßige. Die
anfängliche Dürre hat das Wachstum der Rüben nachteilig
beeinflußt dazu kam, daß dieſelbe auch noch allerhand
ſchädliches Gewürm Zeitigte, welches die Pflanzen an
nagte, ſo daß teilweiſe ein dünner Stand vorkommt. Der
Kraukwuchs läßt auch zu wünſchen übrig und hat außer
dem hier durch Hagelſchlag gelitten.

Aucheln und Omgebung.
18. September

Mötkerling, 17. Sept. Am kür die vergrößerte Bri
kettfabrik hier genügend Kohle heranſchaffen zu können,
wurde jetzt noch eine zweite Förderbahn und Straßen
Überbrückung hergeſtellt. Mit der eigenen an der Ziegelei
ſind hier nun drei Straßen Uberführungen vorhanden.

Steigra, 17. Sept. Der Anteroffizier der Landwehr
beim Reſ.Jnf.-Rgt. Nr 253 Karl u von hier iſt
infolge ſeiner Tapferkeit vor dem Feinde zum etats
mäßigen Vizefeldwebel befördert worden.

ſerne Kreuz verliehen



z Freyburg (U.), 17. Sept. Der Kriegsunter
u ß zu Freyburg wird jent einer im

eühjahre gebenen Anregung nähertreten und zurd e engeren an die große Zeit ſowohl, wie auch
zur Eröffnung neuer Einnahmequellen für die Linderung
der Kriegsnote in der Stadt ein Holzkreuz in der

orm des „Eiſernen“ aufſtellen, um es gegen feſte Beträge
enageln zu laſſen. Das Kreuz wird vorläufig am

Kriegerdenkmale ſeinen Platz finden und ſein Aufbau iſt
folgendermaßen gedacht: Drei gekreuzte Lanzen halten
das preußiſche Wappen, das auf einem Poſtamente ruht.
Das u den W mit ca. 110 Zentimeter Außenmaßen
wird auf dem Wappen aufgehängt und iſt abnehmbar.
Eine e r erhält das Ganze durch ſchwarzweiß
rotes Fahnentuch, Lorbeerbäume und Blattpflanzen wer
den es umgeben. Die Geſamthöhe des Aufbaues dürfte
etwa 4 Meter betragen Zur Nagelung werden annähernd
2400 Nägel n vo ſein, ſie ſollen der Farbe nach
wo gewählt werden, daß ſich der Rand, die Krone, W uns
e von der dunkeln Hauptfläche abheben. Die

inwethung des Kreuges wird am Erntedankfeſte un
mittelbar nach dem Frühgottesdienſte erfolgen, und v
S die Behörden Körperſchaften und Vereine und die
Schulkinder eingeladen werden.

Gletterwarte-
V. W. am 19. 9.: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,

Nacht kühler, Tag ziemlich warm. 20. 9.. Wechſelnd bewölkt,
mäßig marm, ſtrichweiſe etwas Regen.

Theater und Mußt.
I. Halleſches Stadttheater. Tiefland,“ der groß

Treffer Eugen d Alberts, brachte endlich einmal etwas mehr
Publikum in das ſonſt bedenklich leere Theater. Die packende
dramatiſche Dichtung Lothars, die ſicherlich auch ohne Muſik
ſchon wirken würde, ſchlug die Zuhörer, in ihrer Wirkung durch
d'Alberts wundervolle Muſik weſentlich verſtärkt, völlig in
ihren Bann. Die Aufführung, für deren Spielleitung der Di
rektor ſelbſt, für deren muſikaliſche Leitung Oskar Braun

ſtand auf einer ziemlichen Höhe. Doch war die
Marta Mary Hagens aus Charlottenburg nicht überall

einwandfret. Die Votaliſierung war nicht immer richtig, und
das Temperament verſagte oft völlig. So war, da auch Karl
Stkrätz, der zwar über ſehr gute Stimmittel verfügt, aber in
der Leidenſchaft hinter den höchſten Anforderungen zurückblieb,
manches nicht ſo, wie es hätte ſein können. Beſonders auf
allend war das Verſagen des künſtleriſchen Teinperaments

ary Hagens in der ganz herrlichen Erzählung Ich weiß
nicht wer mein Bater war. Daß die Szene trotzdem wirhte,
lag einmal an ihrer dichteriſchen und muſikaliſchen Kraft, die
ſelbſt in ziemlicher Abſchwächung noch ertzennbar vleibt, und

dann auch an der anerkennenswerten Art, in der HerrFrohne
die Rolle des Tommaſo durchführte. Der Sebaſtiano
Jritz Keymanns war gut, die Nuri Anng Engharbdts
desgleichen. Die drei Klatſchweiber dankbare kleine Rollen
machten hre Sache vorzüglich ebenſo ſind die Volksſzenen
und die Ausſtattung zu rühmen. Vielle wäre es beſſer, wenn

ar nicht in der Ecke hinter der Treppe ſondern im Zimmer
am Tifchausgeführt wird. Sie ſoll hrutal ſein AmSonntag findet
die erſte Wiederholung des Muſikdramas ſtatt dieſe Vorſtellung
iſt inſofern intereſſant, als wir in ihr zum erſten Male Jrau
Lina Mehlendorf ſehen und hören können. r

Spielplan des Stadttheaters zu Halle a. S.
Direktion Leopold Sachſe

vom 19. September bis 26. September 1915.
Sonntag 3 Uhr „Nora“. Abends 76 Uhr „Tiefland“.Montag Uhr „Evangelima n. Senlbeg h Uhr
Alter“. Mittwoch 712 Uhr „Tiefland“. Donnerstag
Uhr „Freiſchütz“. Freitag 712 Uhr „D. Alter

Thalia Theater Sonntag 19. Sept., 8 Uhr „Dr. Klaus

b StadtTheater in Halle a. S. Aus dem eben er
ſchienenen Spielplan der kommenden Woche, welcher ſich
wieder ſehr abwechſelungsreich geſtaltet, iſt vor allem zu
entnehmen, daß der Sonntag nachmittag die zweite Volks
vorſtellung bringt, für welche Jbſens Schauſpiel Nora“
angeſetzt wurde. Sonntag abend wird die Oper „Tief
an d zum erſten Male wiederholt. Als nächſte Neuheit
geht am Dienstag P. Quenſels Kleinſtadt Komödie „Das
Alter in Szene Für Donnerstag iſt die erſte Auf
führung von „Freiſchütz“, der bekannten Oper von
E. M. v. Weber, vorgeſehen und die übrigen Tage bringen

erfolgreichen bisherigen AuffühWiederholungen der
rungen.

S Kunst und Clissenschatt
Das deutſche Kurland und ſeine Herzöge. Heute, dader e chritt deutſcher Truppen auf ven frucht

baren Boden des „Gottesländchens“ widerhallt und deut
ſche Fahnen in den Häfen von Libau und Windau wehen,
wird es manchen intereſſieren, etwas von der Geſchichtedes ehemalig deutſchen Kurlandes zu leſen, das en

e Einflüſſen und Gewaltmaßregeln zum Trotz ur
deutſch geblieben iſt. Die Garten la ube“ bringt in

eft 36 einen Aufſatz von Hedda von Schmid unter obigem
ätel, der einen kurzen, gut unterrichtenden Überblick über

die Geſchichte des deutſchen Kurlandes gibt zwölf Bildvon Herzögen und Herzoginnen ſind dem Krnkel bei

gefügt. Dasſelbe Heft enthält ein intereſſantes Kapitel

en en e Blockade aus demebe enen Buche „Ayeſha“ von KapitänleutnanHellmuth v. Mücke. e ne

So vorbeſtraft

F Deutſche Kriegsklänge 1914/15. Aus e wählt
von Johann Albrecht Herzog zu Reck le wn
burg. 3. Heft. Verlag K. F. Koehler, Leipzig Preis
40 Pfennig. Aus dem unverſieglichen Borne deutſcher
Kriegsdichtungen hat der fürſtliche Herausgeber mit
ſtterariſch fein entwickeltem Geſchmack wieder geſchöpft.
Wie bei den zwei erſten Heften kann auch dieſe ausge
ſprochen volkstümlichen Charakter tragende Auswahl als
eine beſonders glückliche bezeichnet werden. Die Helden
katen, vom Führer angefangen, bis herab zum einfachen
Mann aller Waffen zu Lande, zu Waſſer und in der
Luft werden beſungen. So mögen auch dieſe „Kriegs
klänge“ als Zeuge der großen, gewaltigen Zeit viele Ver
ehrer finden.

Vermischtes.
Exploſion in einer franzöſiſchen Geſchoßfabrik. Der

„Temps meldet: Jn einer Geſch oßfabrik in Le Peeg er
eignete ſich geſtern morgen eine heftige Exploſion. Ein Teil der
Fabrik flog in die Luft. Die Fenſterſcheiben aller Häuſer
im Umkreiſe von 500 Metern wurden zertrümmert. Dem Um
ſtande, daß die Nachtſchicht die Arb. itsſtelle verlaſſen harte und
die Tagesſchicht noch nicht angetreten war, iſt es zu verdanken,
daß nur drei Perſonen verletzt wurden. Der Schaden iſt ſehr
bedeutend. Die Urſache des Unglücksfalles iſt noch unbekannt.

Havenſtein Ehrenbürger von Stargard. Die Stadt
Stargärd in Pommein hat kürzlich den Reichsbankpräſidenten
Havenſtein zu ihrein Ehrenbürger ernannt. Darauf iſt ihr jetzt,
wie bekannt wird, von Exzellenz Havenſtein
Hankſchreiben zugegangen, in dem es u. a. heißt „Jch empfinde
die mir von meiner zweiten Vaterſtadt gewordene Auszeichnung
als eine große und perſönliche Jreude,
Freude als Anerkennung der Friedens und Kriegsarbeit der
Reichsbank, und ſie macht mich doppelt ſtolz darauf, daß ich vor
und in dieſer großen Zeit an meinem Teil daran mitwirken
durſte. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben das Band, daß
mich ſeit meiner Kindheit mit Stargard verbindet, und das aus
warmer und dankbarer Erinnerung an lange und gute Jahre,
die ich in ſeinen Mauern verlebt habe, hervorgewachſen iſt, nun
noch feſter geknüpft.“

Straßenbahnunglück. Aus Paderborn meldet ein Tel
gramm: Auf der Landſtraße in der Nähe der Stadt ſtießen zwei
dicht beſetzte Straßenbahnwagen an einer abſchüſſigen Stelle zu
ſammen. Sechs Perſonen wurden verletzt.

Eine weitere Erhöhung der Bierpreiſe im weſtlichen
Deutſchland. Die Brauerei- Vereinigung Kaſſel und Um
Fegend, e. G. n. b. H. der außer den Kaſſeler Groß
brauereien 18 Brauereten im Regierungsbegzirk Kaſſel und
in Sudhannover angehören, wird zum 1. Oktober eine
abermalige Erhöhung der Bierpreiſe vornehmen, nachdem
die beiden am 20. März und 5. Juni vorgenvinmenen
Bierpreiserhöhungen von je 3 Mk. für ein Hektoliter ſich
durch die weitere Steigerung der Malzpreiſe als unzu
reichend erwieſen hätten. Der Bierumſatz hat ſeit Ende
Juli nachgelaſſen und war im Monat September beſonders

gering.
Das Waſſer läuft!

arbeitete ein adenkaſſen
Mit einem eigenartigen Kniff

der Mittwoch von der Kri-

t und ich ſchon längere Zeit w
Wohnung in Berlin herumtrieb, hatte es beſonders auf
Schankwirtſchaften abgeſehen. Ex ſuchte die heraus, in
denen die Frau allein wirtſchaftek und paßte dann die
Zeit ab, in der außer ihm kein Gaſt da war. Jn einem
geeigneten Augenblick trat er aus und kam ſtets zurück
mit dem Ruf: „Das Waſſer läuft!“ Wenn dann die Frau
nach der Küche oder nach dem Kloſekt ging, um nachzu
ſehen, ſo ſteckte der Gaſt blitzſchnell die Ladenkaſſe ein
und verſchwand damit. Am Milkwoch hatte er das Miß
geſchick, daß in der Eldenger Straße gerade ein neuer
Gaſt kam, als er eilig verſchwinden wollte. Der neue
Gaſt, dem ſeine Eile verdächtig vorkam, rief raſch die
Wirkin, und dieſe verfolgte den Flüchtigen und ließ ihn
feſtnehmen.

Eröffnung einer Wanderausſtellung in Brüſſel. Jn
Anweſenheit des Generalgouverneurs von Belgien Frhrn.
von Biſſing wurde Donnerstag vormittag in Brüſſel die
von dem Kaiſerin-Auguſte-Viktoria- Haus in Berlin zu
ſammengeſtellte Wanderaus ſtellung Mutter
und Kind“ eröffnet.

Brand einer Karbonitfabrik. Jn der Schlee-buſcher Karbonitfabrik entſtand in der letzten Nacht
durch Selbſtentzündung ein Brand, bei dem Verluſte an
Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Der Sachſchaden
ſt unbedeuntend, der Betrieb erleidet keine Unterbrechung.

Ein franzöſiſcher Poſtdampfer geſcheitert. Pariſer
Blätter melden aus Marſeille, daß der franzöſiſche Poſt
dampfer „Euphrate“ bei der Jnſel Sokotra (Sndiſcher
Ozean) ſcheiterte. Paſſagiere und Beſatzung wurden
a e engliſchen Dampfer aufgenommen und in Aden
gelandet.

Mord. Remſcheid, 17. Sept. Die 22 jährige Tochter
des Zigarrenhaändlers Adolf Schmidt Königſtraße iſt
ermordet worden. Als Täter kommen zwei Leute in
Betracht, die bei einem geplanten Raube von Fräulein
Schmidt im Laden überraſcht worden ſind. Fräulein
Schmidt erhielt einen Stich in den Hals, der die Schlag
ader durchſchnitten hat.

Jhr Kind im Backofen verbrannt. Jn Göppin-
gen in Württemberg kam kürzlich eine Dienſt m a gd
nieder. Sie wußte den Vorgang zu verheimlichen, ſelbſt
die Dienſtherrſchaft halte keine Ahnung davon. Die Sache
kam ſchließlich an den Tag und das Mädchen geſtand nach
langer Hartnäckigkeit ein, ein indegebo ren u haben.
Sie habe es, da es tot zur Welt gekommen ſei in den
Backofen geſteckkund verbrann t. Das Mädchen
befindet ſich im Unterſuchungsgefängnis.

ein herzliches

aber auch mit gleicher

er ohne

nannten Dühringshof; dieſe iſt

rn

Spende. Die in Düſſeldorf unlängſt verſtorbene
Mitbürgerin Fräulein Heeg mann ſpendete der evan
le Gemeinde 30 000Mk. zur Einrichtung von Frei

etten im Krankenhauſe
Eine langlebige Familie iſt, wie der „Kottbuſer An

eiger“ berichtet, die Familie Böhm in Ebers w alde-
ohann Böhm, der bei ſeiner Tochter, einer Frau Hein

Tich in Eberswalde wohnt, iſt 84 Jahre alt. Deſſen
Mutter, jetzt bereits 50 Jahre Witwe lebt in Dührings
hof bei Landsberg a. W. und iſt 104 Jahre alt. Die ſehr
rüſtige Frau lebt zuſammen mit ihrer Schweſter, einer
ehemaligen Hebamme und jetzt Beſitzerin in dem ge

jetzt 107 Jahre alt. Der
Onkel des Vaters der Frau Heinrich lebt, 111 Jahre alt,
in Seelow im Oderbruch.

Weneste arhricghten,
Oeſterreichiſcher Fliegererfolg.

Berlin, 18. Sept. Dem „L.A.“ wird gemeldet, die
Jtaliener wiederholten ihre Angriffe im Flitſcher Becken.
Unſere Flieger zeichneten ſich durch nicht für möglich ge
haltene Leiſtungen aus, indem ſie über die von den Jtalie
nern beſetzten Berge, die 2000 Meter hoch ſeien, hinweg
flogen und Bomben auf die feindlichen Stellungen warfen

Zwei italieniſche Höhenſtellungen erſtürmt.
Wien, 18. Sept. Am 14. September gelang es nach

ſechsſtündigem Kampfe, 4 Kilometer der feind
lichen Höhenſtellungen an der karniſch
juliſchen Front zu nehmen. Zwei ſtark befeſtigte
feindliche Stellungen, die ſeit Anfang des Krieges in den
Händen des Feindes waren, der Findennig Koſel
und die Cima de Puartis, ſind in unſerem Beſitz.
Unſere Verluſte waren über Erwarten gering. Am Nach
mittag des 14. September wude ein heftiger feindlicher
Angriff auf unſere VrſicStellung blutig abgewieſen.

Die Reiſe des Herzogs von Mecklenburg.
Bukareſt, 18. Sept. Der Herzog von Mecklenburg

traf geſtern zu Schiff in Georgewo ein; er ſetzte die Reiſe
nach Macin im Sonderzuge, ſpäter zu Schiff ſort, wo er
vom König und der Königin empfangen wurde.

Die Kriſis in Rußland.
Kopenhagen, 18. Sept. „National Tidende“

meldet aus Petersburg. Man nimmt an, daß die Kriſe
infolge der Vertagung der Duma ruhig verlaufen wird.

Die fortſchrittlichen Dumamitglieder haben beſchloſſen
den Verlauf der Dinge abzuwarten. Die Parteien hatten
keine Diskuſſton über die Vertagung verlangt, ſondern
waren nach dretſachem Hoch auf den Jaren auseinander
gegangen. Dasſelbe Blatt meldet Die Vertagung ſei der
Duma überraſchend gekommen. Der Verband der ruſ
ſchen Städte ä Kongreß beantragt, der

Jom Großen Hauptquarten
Berlin, 18. Sept., vorm. (Großes Hauptquartier

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Schiffe, die ſich vor Dünkirchen zeigten, wur

ven von unſeren Fliegern angegriffen. Ein Zerſtörer
wurde getroffen.

An der Front iſt die Lage unverändert. Die Frau
zoſen verſuchten vergeblich, das ihnen bei Perthes ent
riſſene Grabenſtück zurückzuerobern.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Feindliche Vorſtöße bei Schok ſind abgeſchlagen.
Der Angriff auf den Brückenkopf von Dünaburg wird

fortgeſetzt. Teile er feindlichen Vorſtellungen ſind ge
nommen.

Bei Wilna ſind unſere Truppen im weiteren Vorgehen.
Zwiſchen Wiljig und Njemen würde die ruſſiſche Front

an verſchiedenen Stellen durchbrochen. Seit heute früß
iſt der Feind im Rückzuge. Es wurden 26 Oſſiziere und
5380 Mann zu Geſangenen gemacht und 16 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Der rechte Flügel und die Heeresgrupge des General
feldmarſchalls Prinz von Bayern haben ſtarke Kräfte über
die Szczara gebracht. Der Feind beginnt zu weichen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen. eJn der Gegend von Telſchantz, Logiſchin und ſüdöſtlich
von Pinsk iſt der Feind weiter zurückgedrängt. Die Beute
bei ver Verfolgung auf Pinsk hat ſich auf 21 Offigiere,
2500 Mann, 9 Maſchinengewehre erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor den deutſchen Truppen haben die Ruſſen den

Rückzug angetreten

Die Bente von Nowo-Georgiewsk beträgt nach jeht
abgeſchloſſener Zählung 1640 Geſchütze 23 219 Gewehre,
0 Maſchinengewehre, 160000 Schuß Artilleriemnnition,
7098 000 Gewehrpatronen. Die Zahl der bei Kowno er
beuteten Geſchütze iſt auf 1301 geſtiegen.

Oberſte Heeresleitun
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werden die
geber nach de eit erlntt

Für die vielen Veweiſe

herzlicher Teilnahme beim
uſcheiden unſeres lieben

unvergeßlichen

Oulterchen
W wir auf dieſem Wege

en unſeren herzlichſten
Möge Gott allenu Der Vergelter ſein

und einen jeden vor ſchwe
rem Schickſal behüten.
Kötzſchen, d. 18, Sept. 1918.

Die tieftrauernde Familie

Emil Sehönleiter.
Wenn kleine Himmelserben
In ibrer Unſchuld ſterben,
Büßt man ſie nicht ein,
V werden ja dort oben

m Vater aufgehoben,Damit ſein.

les Boten n
Ziebhungsanfang am 29. Septbr.

Haupfgewinne:
1600 900 R. 50 000

S W.Loſe zu 8,80 Mk. in der KLotterie Lotterie Cinnahme, Hall. Str Str. W

Teregmolen.
Dlenls Butterblrre

n
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Die Verlohbung ihrer Tochter

Else
mit Herrn Lehrer

Hans Hampe
beehrt teh hierdureh ergebenst anzureigen

Merseburg s. S., Hallesche Strasso 10- 12.

fran verm. Bernardine Kremmer je ircher.

Else Kremmer
Hans Hampe

Verlobte
Mergeburg a, S. Weissenfels a. S.

September 1915.n
In Nun n IIhre vVollzogeno Kriegstrauung zeigen ergebenst an

Erich Nauck
Marie Nauck

geb Briedrieh
Berlin, den 14. September 1915.
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an verkarſen Hompropſtet 2

Zu verkaufen
Lauillengärten on irka

f abientbeAnzahlung. W ſer kann ange
ſchloſſen werden.
kann am 15. Oktober erfolgen.

Si tiberg Nr. 18

Auge Kun
mit Kals zu verk.

Stad gele

e Söhren 15 ſchenwunden an
zu verkaufen Drewitz Nr. 28
ki Satztutecterte Magenhat abzugeben n 37.

Guterhaltenergindermantel
zu verkaufen Annenſtr. 29, 1 Tr

Ein Kronleuchter
für Gas und elektr. Licht, Kinder

Kinderbadewanne u. d.
Möbel zu verkaufen

Slobicaner Str. 50.
z t verEin F ahrr ad kaufen

Gand Nr. 22
Kaninchen zur Zucht

G ler werwaten
ſt billig zu verkaufen

Annenſtr. 35, Hof.

chtung!
Verſchiedene gute Sorten

Winteräpfel
ſowie auch oute

Winterbirnen
bat zu verkaufen

bcthöndler im Tiergarten

Zwei gebrauchte Deſen ſind
billig zu verkaufen

Kurgſtraße 7, 1 Treppe

Aaswerden gekauft
Lauchſtedter Str. 34.

Kleides einfach wödbertes Immer

zu vermieten Mälzerſtr. 3.

Ubernahme l

Ungere Hoktnung gut ein Velenehen lst vernlehtet

er elten wir dis tra rige Nachriendass am 19. ung durch einen grangept ter unser

an vergesslicher Heber Sohn, Bruder, Sehwager,
Onkel und Brautigam, der Aereketter

Robert ort
Infanterie- Regiment Nr. 183, 1. Kompagnie

in seinem 21. Lebensjahre den Heldentod fürs Vater-
land gefunden hat.

Dies zeigen alen Verwandten und Bekannten an
die tieftranernden Bern ung 6eechwister:

Karl Hortan ad Frau nebst allen Angehörigen
und noch 3 im Felde stehenden Brädern,

Anna Thomann üls Braut,
Du Zogest von ung mit schwerem Herz,
Der Absokied, sck, ein tiefer Schmerz,Du musstest Lieben nach Frankreichs Luen,
Wir hofften aut ein Wiederschauen
Jedock die Zeiten, die vergehen,
Wir werden uns nis wiedersehen
Nun ruhe sanft geliebtes, treues Herz,
Dein Scheiden, ach, es ist ein vittrer Sehmerz.

Rahe sanft in fremder Erde!

Fär die vielen Beweiso herzlicher Teilvahme
bei dem schweren Verlasto unseres uns un
Vergesslichen Sohnes

W lsagen Wir allen, ingborondero der Jagend zu Oreypau

und Wästeneutzsch ungern herzlichsten Dank,
Creypau, den 18. September 1915.

In tiefer Trauer
Loufs Heinrich urd Frau Klard geb. Buhan

nohst e

t

W MMMMCECMCMCCEDE hhſe

u ver rBl.

S um 1. Oktober zu e

Vergesslicher
Vater meinermee wenn Schwager und 0zKel

Rudolf Barthel
n Musketier im Infanterie Regiment Nr. 227
den Heldentod fürs Vaterland fand.

In tiefem, unsagbaren Schmerz
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Merſeburg er Correſpondent“.

Verſchollen.
(Fortſetzung.)

Als Gaſton ſeinem Freunde einen kurzen Bericht des Vor
falls gegeben hatte, ſprach ſich dieſer entſchieden für die Anſicht
des Oberſt aus. Nur ein Wilddieb könne in Frage kommen,
wie denn überhaupt ſeit dem Kriege die Geſetzloſigkeit und Zucht
loſigkeit im allgemeinen und die Wilddieberei im beſonderen
überhand genommen habe. „Jn dieſem Falle irren Sie, wie
ich glaube,“ griff
Günther von

Roman von Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.)

ſchon im nächſten Moment zeigte der Vicomte wiederum dasſelbe
Lächeln des Zweifels.

Oberſt de St. Aulaire betrachtete das oben zugeſpitzte,
kleine Stückchen Blei angelegentlich, während ſein Sohn ihm
über die Schulter blickte. „Allerdings,“ ſagte der Schloß
herr, während ſich ſeine Mienen zuſehends verfinſterten, „eine

Büchſenkugel
ſcheint es nicht

Wallberg in das
Geſpräch ein, in
dem ein leichtes,

ironiſches
Lächeln um ſeine

Mundwinkel
zuckte, „wenig
ſtens was die
Wilddieberei. be
trifft. Jch habe
die Ueberzeu
gung, daß die
Kugel keinem
Wild, ſondern
mir gegolten
hatEr ſah dem
Vicomte feſt in
die Augen, aber
dieſer lächelte
nur ungläubig
und zuckte unbe
kümmert mit den

Achſeln.
Dagegen ſah der
Oberſt mit ge
ſpanntem Jnter
eſſe, die Augen
brauen zuſam-
menziehend, auf
den Sprechenden.
Günther griff
in ſeine Taſche und brachte die gefundene Kugel zum Vorſchein.
Er hielt ſie zunächſt dem Oberſt hin, der eifrig zugriff, dabei
aber ließ er ſeinen Blick unverwandt, ſcharf ſpähend auf dem
Vicomte ruhen. Es kam ihm vor, als ob dieſer beim Anblick
der Kugel leiſe zuſammenzuckte. Freilich, dieſe Wahrnehmung
konnte auch auf einer Selbſttäuſchung des innerlich Erregten
und ganz von ſeinem Verdacht Beherrſchten beruhen, denn

König Wilhelm II. von Württemberg inmitten ſeiner Truppen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.

u ein. rreichte das Blei
dem neben ihm

Stehenden:
„Was meinen
Sie, Vicomte?“

Der Angere-
dete nahm die
Kugel mit läſ
ſiger Gebärde
und einer ziem-
lich gleichgül
tigen Miene, die
von den in ge
ſpanntem Jnter
eſſe vibrierenden
Zügen der an

deren beiden
Herren ſtark ab
ſtach, Und nahm
ſie gelaſſen in
Augenſchein

„Für eineJagdflinte wäre
das Kaliber ja
allerdings etwas
groß,“ meinte er.
„Man müßte
mal einen ſach

verſtändigen
Büchſenmacher

fragen.“
Er wollte das Corpus dilicti in ſeine Rocktaſche verſenken,

aber Günther von Wallberg hielt ſeinen Arm zurück.
„Darf ich bitten?“
Die Aufforderung klang ſehr beſtimmt. Zögernd hän-

digte der Franzoſe dem Deutſchen das Bleiſtück aus. Die
Blicke der Beiden begegneten ſich dabei und hafteten für einen
kurzen Moment ineinander. Aus beiden Augenpaaren ſprühten

38



dieſelben Empfindungen: Feindſchaft und tödlicher Haß
Für Günther von Wallberg bedurfte es übrigens keiner
weiteren Prüfung. Er hatte in ſeinem Zimmer bereits eine
überraſchende Feſtſtellung gemacht. Um zu vergleichen und
einen Anhalt für die Beſtimmung des Kalibers zu gewinnen,
hatte er ſeinen ArmeeRevolver, den er mit auf die Reiſe ge
nommen, aus dem Koffer geholt und die Kugel in den Lauf
und in die Trommel geſteckt und ſiehe da, es ergab ſich, daß
die Kugel genau paßte. Allem Anſchein nach war alſo der

Schuß aus einem jener Dienſtrevolver abgegeben worden, mit
dem die deutſchen Offiziere im Kriege bewaffnet geweſen.
Aber wie war der heimtückiſche Feigling, der ihm hinkerrücks

nach dem Leben getrachtet, in den Beſitz der deutſchen Armee
waffe gekommen?

Günther von Wallberg dachte noch lange über dieſe Frage
nach, denn der Möglichkeiten, ſich in den Beſitz eines ſolchen
Revolvers zu ſetzen, hatte es ja während des Feldzuges, be
ſonders nach Schlachten und Gefechten, für jeden Franzoſen
viele gegeben. Noch weniger Schwierigkeiten bot ihm die
Wſung der Fräge, wer in der Umgebung des Schloſſes

ſtumm zu machen. Freilich, ſein Verdacht war ja vorläufig
faſt ausſchließlich ein Produkt des Gefühls und bevor er ihn
anderen gegenüber äußern durfte, mußte er zunächſt gretf
bare Beweiſe finden

e

patroullieren ſollte.

s Der Oberſt und ſein Sohn ſchienen es von dieſem Tage
an für ihre Pflicht zu erachten, die beiden deutſchen Gäſte
für den ausgeſtandenen Schrecken möglichft zu entſchädigen
und ihnen durch ihr Verhalten zu beweiſen, daß ſie das feige,
hinterliſtige Attentat verabſcheuken und daß ſie den natio-

nalen Haß, den ihnen die politiſchen Ereigniſſe gegen Deutſch
land eingeflößt hatten, nicht auf das einzelne IJndividuum,
mit dem der Zufall ſie friedlich zuſammengeführt, über
trugen.
Bei ſchönem Wetter war es dem Sohn des Schloßherrn
zur täglichen Gewohnheit geworden, mit der Rekonbvales-

Zentin ein Stündchen im Park zu verpkaudern. Vom allge
meinen kamen ſie dabei immer mehr ins Perſönliche hin
über. Flora erzählte von ihrem verſtorbenen Vater, von ihrer
Mutter von dem ſtillen, friedlichen Landleben, das ſie auf
Dem heimatlichen Gute von klein auf geführt habe. Er hörte
ihr mit Intereſſe zu und erkundigte ſich nach dem landwirt-
ſchaftkichen Betriebe. Einmal breitete ſich initten während
ihrer eifrigen Unterhaltung ein Lächeln über ſein männlich
ſchönes, mit einem ſtarken, dunklen

e

„Schulter an Schulter Oeſterreichiſche und deutſche Verwundete bei einem Spaziergang.
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Sie verſtand ihn nicht gleich.

St. Rémy ein Intereſſe daran haben konnte, ihn für immer

Den Tag Aber ſtändig un Walde in der Nahe der Parkmauer

Schnurrbart geziertes

Geſicht. Iſt es nicht wie ein Traum, Mademoiſelle?“

Ich meine erklärte er, während er ſeinen Blick über
den Park nach dem Walde hinſchweifen ließ, „wir ſitzen hier

S

Bayeriſches „Marterl“ auf dem Kriegsſchauplatz in den Vogeſen
Die Jnſchrift lautet: „Wanderer, hemme Deinen Schritt, und lüfte
Deinen Hut, vergiß ein fromm Gebeke nit, ein Bayriſchheld hier ruht.“

ſo friedlich und ruhig beiſammen, Sie erzählen mir, wie der
deutſche Landmann ſeinen Acker beſtellt und ſeine Ernte ein
bringt und ich lauſche voll Intereſſe Jhren Worten, als gäbe
es für mich nichts Wiſſenswerteres, Und noch vor wenigen

Monaten erklangen
hier die Kriegstrom
peten und meine

Landsleute und die
Jhren trachteten ein
ander voll Wut und
Haß nach dem Leben;
ich ſelbſt hätte am
liebſten allen Deut
ſchen den Garaus ge
macht. Jſt es nicht
ein Traum?“

Ste nickte Jhre
Züge nahmen einen

ernſten, ſinnenden
Ausdruck an.

„Jch habe den Krieg
immer verwünſcht und
immer beklagt, daß
zwei ſo intelligente
Kulturvölker ſich ein
ander ſo unendlich viel
Jammer und Unglück
zufügten. Jch bin
immer der Anſicht ge
weſen, daß der Krieg
mit ſeinen unmenſch
lichen Greueln doch
gar nicht mehr in un
ſere Zeit hineinpaßt



Ein Bürſchlein, blauäugig, wohl achtzehn kaum
Die Oberlippe verdunkelt kein Flaum.

299
X

„So denken auch bei uns die Frauen.“
„Ach, ich meine, auch die Männer hüben und drüben

ſollten den Krieg haſſen und verabſcheuen und ſollten Beſſeres,
Schöneres und Nützlicheres zu tun wiſſen, als gegeneinander
haßerfüllt die Waffen zu zücken und einander zu tköten und
zu verſtümmeln. Ich glaube, daß auch viele Männer bei uns

ſo urteilen. SEr ſah ſie erſtaunt und überraſcht an. Jhre Wangenhatten ſich mit einer zarten Röte bedeckt, ihre Augen leuch
teten in ſchwärmeriſchem Glanz.

„Jch war immer der Meinung,“ erwiderte er, daß in
Deutſchland jeder Mann und jede Frau ſchon von Geburt an
kriegeriſch empfinden

Ein Schatten glitt über ihr Geſicht und mit einer ſchwa
chen Bewegung ſchüttelte ſie ihr Haupt.

„Das iſt das Unglück, daß wir einander nicht genug ken
nen. Wir kennen uns nur als Nation, wir ſollten uns mehr
als Menſchen kennen lernen.“

Er ſah ſie nachdenklich an. „Da mögen Sie recht haben.
Eine Stunde ruhiger, friedlicher Ausſprache bringt einen
ſicherlich näher, als wochenlanges Leſen von Zeitunge
Büche

Jhren Herrn Bruder ganz falſch beurteilt habe. Sie
do ugtürlich bemerkt haben ich See
der ich Jhnen und Jhrem Bruder anfängliche entgegenge
treten bin. Jch ſchäme mich meines Mangels an Ritterlichkeit
und an Gerechtigkeit.“

t fangen ſenkte er ſeinen Blick vor ihr.
Jch muß zu meiner Beſchämung geſtehen, daß ich Sie und

Jn ihren Mienen aber lagen weder Genugtuung noch
Triumph, und in dem Ton ihrer Stimme zitterte mehr
Schmerz und Trauer, als Freude und Stolz.

Sie ſehen in un die ſchadenfrohe, triumphierende
Nation. Ach, Monſieur de St. Aulaire, ich müßte lügen, wollte
ich ſagen, daß die Freude über die Siege, die dieſer Krieg
unſerer Armee gebracht hat, mich den Gram um meine arme,
dahinſiechende Mutter auch nur im geringſten weniger
empfinden ließe und ich für mein Teil würde gern alle Er
rungenſchaften des ſiegreichen Krieges dahingeben, wenn ich
damit meinem Bruder das Leben und meiner Mutter das
Glück zurückgewinnen könnte.“

Tiefer Ernſt und ehrliche Wahrhaftigkeit vibrierte in
ihren Zügen. Mit Staunen, in ſteigender Verwunderung,
hatte er ihren Worten gelauſcht; ergriffen ſah er ſie an und
mit einer impulſiven Bewegung faßte er nach ihrer Hand.

„Noch einmal Verzeihung und Dank!“ ſagte er warm.
„Sie haben mich einen Blick in Jhre innerſte Seele tun
laſſen. Jn dieſer Minute habe ich Sie kennen und bewundern
gelernt.“ Er küßte die feinen, ſchlanken weißen
er ſie freigab. Eine bren e Röt en Woe herzlich aſt enthuſia e in Verwirrung

ztke, über ihr Geſicht. SBei ſchlechten Wetter wurde die Rekonvaleszentin in den
Salon der Familie St. Aulaire gefahren und die Stunden der
unfreiwilligen Gefangenſchaft floſſen unter äanregendem Ge
ſpräch dahin. Auch Muſik wurde eifrig gepflegt. Mademoiſelle

tſche klaſſiſch mit gleicher Virkuoſität,

In der Schenke am Hafen ſpielt s Schifferklavier,
Da ſitzen die Matroſen bei Grog und bei Bier.
Da ſingen ſie feurig, vom Qualme umloht,
Das Lied von der Flagge ſchwarz, weiß und rot.
Und als ſie ſo ſingen feierlich hell,
Eritt ein junger Matroſe über die Schwell'.

Doch die junge, gebräunte Bruſt ziert bereits
Das Heldenzeichen, das Eiſerne Kreuz.
Er tritt in die Runde, begeiſt rungsdurchglüht,
Stimmt ein in das liebe Matroſenlied.
Und als er zu Ende, der Feuergeſang,
Kommt ein Matroſe die Schenke entlang.
Der blickt auf den Jungen und brummt wie ein Bär:
„Lütt Jung, ward di ok dat Krüz nech to ſwer
Da blitzten des Jungen Augen zur Wehr:
„Jch trug ſchon das Bildnis des Kaiſers durchs Meer.“

Da ſtaunen ſie alle ohne Hehl;
Und jener ſpricht: „Na, Jung, dat vertehll“
„Jhr wißt, daß wir jüngſt in Nebel und Nacht
An einem ruſſiſchen Riff ſind verkracht.
Geborſten der herrliche Kreuzer war,
Nun hieß es: Rettungsboote klar!
Als Letzter kam unſer Kommandant,
Ein Plätzchen noch im Boot er fand.
Er hatte zum Schluß noch ſchmerzbewegt
Die Hündſchnur zur Pulverkammer gelegt,

Blinkte das Eiſerne Kreuz und war mein

Ich taſte im Taumel die Treppe empor

Daß nicht Maſchine und Geſchütz
Gerate in des Feindes Beſitz.
Wir wußten's, in einer Viertelſtund
Geht unſer braver Kreuzer zugrund'.
Und als wir ſo rudern, vom Sturme umweht,
Gedenk' ich des Bildes von Majeſtät.
Mit Unterſchrift hatte ers uns geſchenkt,
Das durfte nicht werden mitverſenkt!
Schon lieg' ich im Waſſer und ſchwimme zurück.
Herrgott, bewahre des Bildes Geſchick.

Und hole das Bild aus der Meſſe hervor.
Ich ſehe die glimmende Hündſchnur mit Graus:
Noch fünf Minuten dann iſt es aus.
Aufs neue ins Waſſer, dem Boot zugeeilt,
Mit kräftigem Arme die Wellen geteilt.
Das Bildnis umklammert, und vor mir das Boot

Und hinter mir Flammen des Schiffes Tod.
Und wo ich erwachte Im Lazarett
Da hing das Bildnis vor meinem Bett.
Da hing das hohe und hehre Bild,
Mir war's, als lächle der Kaiſer mir mild.
Und auf dem Tiſche im Sonnenſchein

In der Schenke am Hafen hebt einer ſein Glas,
Auf ſeinen Wangen ſchimmert es naß.
In der Schenke am Hafen ſchweigt's Schifferklavier,
Still ſitzen die Matroſen bei Grog und bei Bier.

(Erſchienen zuerſt in der „Gegenwart“.)
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„Hauptmann Hternkieker“

Erzählung von Martin Proskauer.
Durch die Aula des Gymnaſiums ſtöhnte ein verhaltenes

Schluchzen und Schnauben von den Plätzen her, wo die Eltern
ſaßen, als der alte weißhaarige Direktor aufſtand und den Primanern
die Zeugniſſe überreichte. Denn jeder der jungen Menſchen mußte
morgen ſchon in das Regiment, bei dem ſie ſich alle als Kriegs
freiwillige gemeldet hatten. SDa beſtieg der Ordinarius der Ouarta das Podium. Straff
gufgerichtet, ſelbſt noch jung, mit leuchtenden Augen, ſah er auf die
kleine Schar der Schüler vor ihm. Ueber der Leutnantsuniform,
die er trug, leuchtete grell eine breite weiße Binde, in der ſein
linker Arm ſchwer und unbeweglich lag.

„Liebe Schüler,“ ſagte er mit klingender Stimme, „liebe Schüler
und morgen ſchon liebe Kameraden, unſer Herr Direktor hat mir
aufgetragen, Euch als Lehrer und Soldat ein Schlußwort auf den
W en. Jhr braucht keine Angſt zu haben, daß ich eine ge

v d S lten Griechen oder dergleichen
i d

änner, ſte helauch in der Vorzeit nicht gegeben nd ſte Vorkr
ich Euch ein kleines Erlebnis erzählen, das mir ſelbſt in me
gegeben hat als alles Schlachtengewühl. Und ich glaube, daß es mit
daran ſchuld iſt, wenn der Reſt von jugendlichem Ueberſchwang, der
in mir war, in Ernſt verwandelt. wurde.

Jch war damals aus dem Lazarett entlaſſen worden, weil mein
Armſchußz ſo gut wie geheilt erſchien und wurde auf mein Bitten
hin felddienſtſähig geſchrieben Aber ich kam nicht mehr in den
Schützengraben, ſondern zu einer Munitionskolonne, die immer
zwiſchen Front und Etappe hin und her pendelte Das war mir

nun ſehr langweilig, Und ich zerbrach mir den Kopf, wie ich wieder
fortkommen könnte. Plötzlich gab es große Truppenverſchiebungen;
der Feind, der einen Durchbruch befürchtete, ging zurück, und unſer
Armeeführer jagke ihm zunächſt einmal ein paar Regimenter in
Eilmärſchen nach, die dem abziehenden Feind auf den Hacken bleiben
ſollten. Und zu den Kolonnen, die dem Verfolgungstrupp Munition
nachſchafften, gehörten auch wir.
Aber wenn ich gedacht hatte, daß es nun eine fröhliche Jagd
ins Feindesland hinein geben würde, ſo hatte ich mich geirrt. Denn
wir wurden mit einer ſchweren Proviantkolonne zuſammengekoppelt,
und die Führung übernahm ein alter graubärtiger Landwehr
hauptmann, der Leiter dieſer „Bäckereifiliale“, wie wir ſie oft genug
ingrimmig nannten. Jn Zivil war der Herr Hauptmann Profeſſor
an einer Sternwarte, und da unſere Mannſchaften ſein Intereſſe
für den Sternenhimmel natürlich gleich herausgefunden hatten, hieß
er bei ihnen nur noch Hauptmann Sternkieker“. Wir jungen
Leutnants nahmen die Bezeichnung, die uns damals höchſt verächtlich
erſchien, unter Uns begeiſtert auf.

Denn was Hauptmann Sternkieker mit Marſchordnung, Seiten
e und Patrouillenreiten trieb, ging uns allen über die

eduld.
Wir hätten an ſeiner Stelle herausgeholt, was Pferd und

Mann hergeben konnten, um hinter unſerer Truppe herzukommen,
ſtatt deſſen gab es fortwährend Sicherungspoſten, Aufklären rechts
und links, ſelbſt wenn die Landſtraße blank wie ein Tiſchtuch vor
uns lag. So kam es, daß Hauptmann Sternkieker bei uns jungen
Offizieren ich will nicht ſagen, in den Verdacht der Feigheit
kam aber als ein Gbenbild ſenes römiſchen Feldherrn Quinkus
Fabius erſchien, der ſeines Zauderns wegen den Beinamen „Cunc-

tator“ erhielt. eAlſo Hauptmann Sternkieker zauderte ſeinen Weg entlang.
Einmal, als wir in der Nähe einer Brücke wieder koſtbare Zeit mit
Herumſchnüffeln verloren, erlaubte ich mir die Frage, warum wir
nicht einfach eine Handvoll Geiſeln aus dem nächſten Dorf holten,
die für die Sicherheit der Brücke bürgen müßten. Hauptmann
Sternkieker ſah mich nachdenklich durch ſeine Brille an, dann ſetzte
er mir auseinander, daß es das gute Recht des Feindes ſei, jene
Brücke zu minieren, daß die Dorfbewohner ja nichts davon zu wiſſen
brauchten und ſo weiter. Jch war froh, als ich mein Pferd herum
drehen konnte. Dieſe Angſtmeierei war nicht mehr auszuhalten.
Schließlich, ein bischen riskiert ja jeder im Krieg, und wer das nicht
ertragen kann, ſoll nach Hauſe gehen. So brummten wir Leutnants
untereinander. Wäre es nach uns gegangen, ſo wären wir mit
Holla und Huſſa durch das ſtille Land gebrauſt, denn weit im Um
kreiſe war niemand zu ſehen, und es paſſierte nichts.

Und wir wären früher als vorgeſchrieben an die Truppen
herangekommen, denn „noch ſchneller als befohlen“ erſchien uns als
der Jnbegriff der ſoldatiſchen Höchſtleiſtung. Bis wir an die
Brücke über den Peloufe-Bach kamen, da lernten wir alle um. Und
Hauptmann Sternkieker war unſer Lehrer.Ueber den Bäch gab es keine Brücke mehr. Die lag in Dreck
und Splittern im Waſſer, und wir mußten eine Furt ſuchen. Das
ging ſchnell genug, denn breite Wagenſpuren führten deutlich ſichtbar
an einer ſandigen Uferſtelle ins Waſſer hinein.

Natürlich gab es auch hier wieder großen Aufenthalt. Der
Hauptmann ſchickte die Aufklärer über das jenſeitige Ufer vor, weil
dort Buſchwerk war. Dadrinnen konnte ja ein feindliches Armee-
korps ſtecken, ſagten wir uns höhniſch. Aber nicht einmal die Furt
durften die Reiter benutzen, Hauptmann Sternkieker jagte ſie ober
halb der ehemaligen Brücke durch das tiefe Waſſer.

ße hen,

(Nachdruck verboten).

Inzwiſchen hielt der Hauptmann auf ſeinem Gaul, einem
knochigen hohen Oſtpreußen, am Ufer und ſtierte in das Waſſer.
Wir ſtanden neben ihm und machten halblaut Witze, die er gar
nicht zu hören ſchien. Nach zwei Stunden kam die Pakrouille zurück,
natürlich war weit und breit nichts zu ſehen geweſen. Wir ſeufzten
erleichtert auf, denn nun konnte es doch endlich durch den Bach und

weiter gehen. c i tDa richtete ſich Hauptmann Sternkieker auf und kommandierte:
„Aufgeſeſſen Gange Kolonne kehrt und 8300 Meter vom Ufer

zurück. Dort halt machen und warten!“
Und ehe wir noch eine Erklärung dieſes Befehls erwarten

konnten, gab er ſeinem Pferd die Schenkel und ritt langſam auf
den Bach zu und ins Waſſer.Nun, wir mußten zunächſt natürlich gehorchen und nahmen die
Wagen, wie vefohlen, zurück. Das war ſchnell geſchehen, dann
ſtellken wir uns abſeits auf einen Lehmhügel, von dem man das
Gelände überſehen konnte.

Da ritt Hauptmann Sternkieker, halb im Sättel hängend, im
n Schritt i ſſer auf und ab. Und während er ſein

Fu i er lenkte, ſtarrte er aner mergeſtrengt in das Flußbektk h er
„Was macht er denn da?“ fragte einer.
„Jch glaube, er ſucht Minen,“ ſagte ein anderer und dachte,

einen Witz damit zu machen.
m erſt

per hen uns erſtaunt an. r

en Augenblick wollten wir lachen, denn das Bild desmens wie er dauſchie feine Sag hängen d im ſſer

r Haurpr c 4 e De ä e e r J erherumpatſchte, war zu komiſch. Aber das Sachen wollteaus unſeren
Kehlen nicht recht heraus. Jch ſpürte ein Schreckengefühl.

Zum Teufel es konnke doch wirklich eine Mine im Flußbett
liegen Und wenn das Pferd auf die Mündung geriet es
wurde uns allen plötzlich heiß.

Dabei ritt der Hauptmann immer noch im Waſſer, ruhig und
unbeirrt, zehn Meter runter, zehn Meter rauf, und immer ein
wenig dem anderen Ufer zu. Daß dort die rechte Furt war, ſahen
wir, denn das Waſſer reichte dem Pferd noch nicht an den Bauch.

So verging wohl eine Viertelſtunde Jch glaube, uns allen ſaß
es wie ein dicker Kloß im Halſe, und wir ſtarrten jetzt auf das
Waſſer, das zwiſchen den Pferdebeinen aufſpritzte. Konnte nicht
urplötzlich aus ſolchem Spritzer eine Waſſerſäule werden, die den
Hauptmann wegblies wie eine Mücke?

Der Mann dort war weitaus der älteſte von uns, verhetratet,
hatte eine Frau und kleine, unverſorgte Kinder zu Hauſe wie
durfte der ſich ſo in Gefahr begeben?

Da hielt der Hauptmann ſein Pferd an und winkte zu uns
herüber. Jch preſchte hin und wollte dem Hauptmann etwas ſagen,
ihn bitten, ſolche gefährlichen Sachen uns zu überlaſſen lauter
unſinniges, unmilikäriſches Zeug dachte ich aber da rief er mir
ſchon zu: „Halt, Herr Leutnant, nicht näher! Bitte, ſchicken Sie mir
ſofort den Feuerwerker mit einer Drahtſchere!“

Und es lag in ſeiner Stimme, die ſonſt halblaut, faſt ſchüchtern
war, ein Klang, der mir neu war, ekwas Feſtes, Hartes, das mich
einfach ſchweigen hieß. Ich machte kehrt, und gleich darauf war der
Feuerwerker mit der Schere da. Der Hauptmann zog ſeinen Degen
und ſteckte ihn an einer Stelle ins Waſſer, dann ritt er langſam zum
Ufer, wo er abſtieg, dem Feuerwerker ſein Pferd zum Halten gab
und mit der Schere in den Bach zurückſtiefelte. Dort, wo ſein
Degen ſteckte, bückte er ſich, fuhr mit den Händen ins Waſſer und
richtete ſich gleich wieder auf. Jn den Händen ſchien er etwas wie
ein langes Stück Draht zu halten. So ging er langſam, unendlich
vorſichtig, Schritt für Schrikt zur Seite. Am Ufer wickelte er das
Drahtende um einen Baumſtamm, dann kam er langſam auf uns
zu, ſtieg auf ſein Pferd und ritt zur Kolonne. Sein Kommando
hallte über die Straße, gleich darauf rückten die Gäule an, die
Wagen platſchten mit Hüh und Hott in den Bach und auf der
andern Seite wieder heraus

Jch war als Schließender hinter dem letzten Wagen geritten
und wollte gerade in die Furt, als mich der Hauptmann anrief:
itte Herr Leutnant, bleiben Sie hier, ich möchte Jhnen etwas
zeigenSngwiſchen war unſere Kolonne in den Büſchen jenſeits des
Ufers verſchwunden. Der Hauptmann ſtieg ab, nahm den Draht,
den er um den Baum gewickelt hatte, und ſtieg wieder auf. Dann
ritten wir langſam zurück. Schließlich hielt er an und ſagte:
„Wiſſen Sie, was ich vorhin im Bach gefunden habe? Achten Sie
auf Jhr Pferd, jetzt geht's los!“

Er riß an dem Draht, und unken im Waſſer der Furt brüllte
es auf. Die Ufer bebten, Sand, Steine und Gebüſch flogen hoch
und praſſelten wie Blitz und Donner herunter. Ich war von dem
furchtbaren Knall noch wie betäubt, als ich des Hauptmanns ruhige
Stimme hörte: „Das war eine Flattermine, Herr Leutnant! Weil
mir die Wagenſpuren in die Furt hinein zu einladend deutlich
ſchienen, befürchtete ich etwas Aehnliches, deshalb ließ ich die
Patrouille nicht durch die ſeichte Stelle. Und weil das Aufſuchen
zu gefährlich iſt, habe ich es lieber ſelber getan. So ein Ding liegt
halb im Flußbett, und quer im Waſſer iſt der Draht geſpannt
ein Huftritt und das Unglück iſt geſchehen. Wenn unſere Kolonne
auf dieſe Sprengladung geraten wäre, ſo wäre jetzt nicht mehr viel
davon übrig!“
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beugte er ſich über das Podium zu den Knabenköpfen, die alle mit
heißen Geſichtern zu ihm emporſtarrten. „Jch will keine Schluß
folgerungen an meine Geſchichte knüpfen, liebe Jungen, ich ſprach als
Kamerad zu Euch, nicht als Lehrer. Aber wenn Jhr verſtanden habt,

Er ſah mich mit ruhig lächelnden Augen an, und in dieſem
Augenblick, liebe Schüler, war mir unſer alker Haupkmann Stern
kieker der Jnbegriff der Pflichttreue als Menſch und Soldat

Der junge Ordinarius in der Leutnantsuniform machte eine

2
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Pauſe und rückte den verwundeten Arm in der Binde zurecht, dann was ich Euch ſagen wollte, ſo habt Jhr genug daraus gelerntl

S v

Schluß.

Grasnick ſchielte nur von der Seite auf den Angeklagten.
„Jch weiß wirklich nicht,“ ſtotterte er.

„Erkennen Sie in dem Zeugen einen der Burſchen wieder,
Angeklagter?“ forſchte der Präſident.

Gisbert verneinte. „Jch habe acht auf die

2

da wird man auch die Nebenumſtände behalten.“
„Der Zeuge iſt überhaupt ſehr zurückhaltend,“ fiel der

Verteidiger ein. „Geſtern abend koſtete es alle Mühe, die doch
unverfängliche Frage nach dem derzeitigen Aufenthalt des
Schultze von ihm beantwortet an erholten

Zeuge, darauf können wir uns nicht einlkaſſen, ſuhr
der Vorſitzende ſtreng fort. Es geſchieht Ihnen Hier nichts
Sie ſollen nur die Wahrheit ſagen. Sie räumten ſelbſt ein,
damals kein Geld gehabt zu haben, Sie haben alſo kein Wirts
haus beſucht. Es wird wohl richtig ſein, daß Sie ſich da in
der Nähe Jhres Ankerplatzes umhergetrieben haben.“

Dies räumte Grasnick endlich zögernd ein.
„Alſo, Sie entſinnen ſich, in jener Nacht beim Café Gärt

ner einen Herrn angerempelt zu haben?“
Auch dies gab der Zeuge zögernd zu, der ſich jedes Wort

nur widerwillig entlocken ließ.
„Wann ſind Sie nun nach Hauſe gegangen?“
„Hm, vielleicht um zwei Uhr, ich weiß nicht mehr.“
„Allein oder mit Jhrem Kameraden?“
„Mit dem Schultze, das kann der beſchwören.
„Wir glauben Jhnen ohnedies; Zeuge, haben Sie nun in

der Nacht, ungefähr um zwölf Uhr, keinen Hilferuf gehört?
Beſinnen Sie ſich, Zeuge! Waren Sie in der Nähe, ſo müſſen
Sie ihn gehört haben,“ mahnte der Präſident.

„Nein, wir haben nichts gehört.“ Das kam mit großer
Beſtimmtheit heraus

„Wiſſen Sie überhaupt zu der Sache etwas anzugeben?“
Nein.
Der Vorſitzende ſah den Verteidiger fragend an; etwas

wie ſtummer Vorwurf lag in ſeinem Blicke, um ſolch nichts
ſagender Ausſage willen Vertagung herbeigeführt zu haben.

„Sagen Sie mal, Zeuge,“ fragte der Verteidiger, „wann
war es, als Sie über die Fußgängerbrücke nach dem Kahne
gingen

„Jch weiß es nicht. Vielleicht um zwei Uhr.“
„Machten Sie irgendeine Wahrnehmung auf der Brücke?

Nicht? Na, am nächſten Morgen iſt doch der Hut des Er
mordeten auf der Brücke gefunden worden. Stießen Sie in
der Dunkelheit nicht vielleicht auf einen ähnlichen Gegenſtand
oder traten auf ihn?“

„Nein,“ ſagte der Zeuge ebenſo beſtimmt wieder.
„Nahmen Sie vielleicht einen Geruch wahr, der Jhnen

auffiel? Roch es ſcharf oder betäubend, etwa nach Chloxro
form?“

„Jch begreife wirklich nicht, Herr Verteidiger, wohin dieſe
Frage zielen ſoll. Mit dem Aufwerfen immer neuer, gar nicht
zur Sache gehörender Fragen wird den Intereſſen des Ange
klagten ſchlecht gedient.“

„Die Möglichkeit liegt vor, daß Lewis Francke von einem
hinter ihm Schreitenden durch Vorhalten eines mit Chloro
form getränkten Taſchentuches betäubt und in einem ſolchen
Zuſtande dann beraubt und über das Brückengeländer gewälzt
worden ſein kann. Eine ſolche Tat kann auch von einem kör
perlich Vernachläſſigten vollführt werden,“ verſetzte der Ver
teidiger.

Mit einem keuchenden Laut der Empörung war William
Francke, der bis dahin völlig teilnahmslos dageſeſſen, empor
geſprugen. Aus ſeinem wutentſtellten Geſicht ſprühten die
zornig glühenden Augen.

„Soll das etwa auf mich zielen?“ rief er heiſer.

e.aooes—ssecceeeeeeeetee

Her Fall Francke.
Novelle von Otto Hoecker.
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„Darauf dem Zeugen zu antworten, liegt für mich ein
Grund nicht vor,“ gab Hellborn kühl zurück.

„Jch erbitte mir den Schutz des Herrn Präſidenten gegen
derartige infame Verdächtigungen!“

Der Vorſitzende wies ihn energiſch zur Ruhe. „Sie ſind
hier lediglich als Zeuge vorgeladen und nicht berechtigt, unauf
efordert irgendwie in die Verhandlung einzugreifen. Da Sie

t ben, bis unmi
I

fung Verhalten nSchweigen Sie jetzt ſetzte er drohend Hin
nochmals den Verſuch machte, ihm zu antworten
mehr, oder ich

„Kein Wort
laſſe Sie wegen grober Ungebühr ſofort ab

Zeuge Grasnick hatte während des Zwiſchen mit e
ſenkten Kopfe dageſtanden und an ſeinen Nägeln zu kauen
begonnen.

„Nun, Zeuge, Sie haben gehört, was der Herr Verteidiger
Sie gefragt hat,“ wendete ſich der Vorſitzende an ihn. „Was
haben Sie darauf zu antworten?“

„Auf der Brücke lag ein Tuch, das roch ſo ſtreng, es wurde
einem ganz ſchwindelig.“ S

Die Antwort erregte Senſation im Saale. Einzelne Ge
ſchworene erhoben ſich von ihren Sitzen und beugten ſich vor,
von den nur undeutlich verſtändlichen Zeugen beſſer hören zu
önnen.

„Reden Sie lauter, Zeuge,“ mahnte der Präſident mit
einem erſtaunten Blicke auf Grasnick. „Können Sie es auf
Jhren Eid nehmen, daß ein ſolches ſtark riechendes Tuch wirk
lich von Jhnen in jener Nacht auf der Brücke gefunden wor

den iſt?“
„Jawohl,“ ſagte der Zeuge.
„Und Sie ſagen das völlig aus ſich heraus, man hat Jhnen

nicht aufgegeben, ähnliche Behauptungen aufzuſtellen, oder ſind
Sie nicht erſt jetzt darauf gekommen, eine ſolche Ausſage zu
machen Grasnick ſchüttelte nur den Kopf.

„Die Ausſage des Zeugen klingt doch ſehr unwahrſchein
lich,“ fiel der Staatsanwalt ſcharf ein. „Erſt ſtellt er ent
ſchieden in Abrede, überhaupt etwas wahrgenommen zu haben,
nun will er gar ein chloroformgetränktes Tuch auf der nacht
dunklen Brücke gefunden haben. Weiß der Zeuge nicht, daß
es ſeine Pflicht geweſen wäre, dieſes Tuch am nächſten Morgen
gleich dem Kriminalkommiſſar auszuhändigen?“

„Da hatten wir's doch nicht mehr,“ meinte der Zeuge.
„Wir warfen's ins Waſſer. Was wußten wir viel, ob einer
um die Ecke gebracht worden war oder ſonſt was.“

Dem Verteidiger war kurz vorher eine Depeſche behändigt
worden. Er wendete ſich jetzt an den Zeugen.

Wo hält ſich Schultze jetzt auf? Hier wird mir eben mit
geteilt, daß er nur etwa acht Tage in Bromberg verweilte und
dann ſich wieder verheuert hat.“

Das wußte der Zeuge nicht anzugeben; er habe den letzten
Brief aus Bromberg bekommen und ſeither nicht mehr ge

ſchrieben.

„Dann muß ich die Vertagung beantragen,“ ſagte der
Verteidiger. „Durch die Ausſage des Zeugen Grasnick iſt in
die Verhandlung ein ganz anderes Licht gekommen. Wir wiſſen
bereits, daß die Zeugin Böhme an dem Zeugen Francke bei
deſſen Nachhauſekunft in der kritiſchen Nacht einen auffälligen
Chloroformgeruch wahrgenommen hat. Jn Verbindung mit
der heute gehörten Ausſage ſcheint es nahezu als erwieſen,
daß Francke nicht ſowohl zur Beſeitigung von Zahnſchmerzen
als zur Ausführung der Mordtat das Chloroform benützt hat.
Ich erhebe hiermit die formelle Anklage gegen den bisherigen
Zeugen Francke, die meinem Klienten zugeſchobene Tat aus
geführt zu haben.“

Totenſtille entſtand nach ſeinen Worten. William Francke,
auf den ſich aller Blicke richtete, war aufgeſprungen und ſtand
keines Wortes mächtig da.

T
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Ich bitte mir die äußerſte Ruhe aus!“ ſagte der Prä
ſident ſtrenge. „Jnsbeſondere von Jhnen, Zeuge Francke. Der
Gerichtsſaal iſt nicht der Platz für perſönliche Auseinander
ſetzungen. Ueber den Antrag der Verteidigung wird nachher
Beſchluß gefaßt werden. Zunächſt habe ich noch einige Fragen
an den Zeugen zu richten.

Es gelang ihm, Stille im Saale wiederherzuſtellen. Auch
William Francke beſchied ſich, ſo furchtbar hark ihn dieſe Mäßi
gung auch ankommen mochte. Doktor Hellborn verhandelte
leiſe mit einem Gerichtsdiener.

„Jch frage Sie, Zeuge, warum haben Sie von Jhrer
Wahrnehmung keinem Menſchen, insbeſondere nicht dem
amtierenden Kommiſſar, Mitteilung gemacht?“

„Niemand hat gern mit der Polizei zu tun. Wir wollten
keine Scherereien haben, darum ſchwiegen wir.

„Wir? Aha, Sie und der Schultze! Wer von Jhnen
fand das Tuch?“

Grasnick beſann ſich eine Weile. „Es wird wohl Schultze
geweſen ſein. Er ſtieß mit m Fuß an ſo was Weiches. Das
roch ſo ſtreng. Wir lachten noch darüber. Dann warfen wir's
ins Waſſer. Das iſt alles. Ob ſich der Schultze noch drauf be
ſinnt, das weiß ich nicht.“

„Wo Schultze ſich augenblicklich aufhält, das wiſſen Sie

fiel Doktor Hellborn in triumphieren-

eines Bandenditebſtahls auf friſcher Tat hier in Berlin ertappt
orden iſt und ſeit dem 29. September im hieſigen Unter

ſuchungsgefängnis ſitzt.“
„Das wollen wir ſofort feſtſtellen,“ meinte der Staats

anwalt, warf einige Zeilen auf ein Blatt Papier und winkte
den Nuntkius herbei. Fragen Sie ſofort in der Kanzlei des
Unterſuchungsgefängniſſes an!“

Einige Minuten bänglichen Zuwartens verſtrichen. Dann
kam der Bote eilfertig zurück und händigte dem Staatsanwalt
eine kurze Bleiſtiftnotig aus.

„Ein Schiffer Schultze befindet ſich allerdings in Unter
ſuchungshaft. Er wird gleich erſcheinen.

„Herr Präſident, ich bin nicht fähig, länger ſolche Marter
zu ertragen!“ rief William, der ſich wieder erhoben hatte. „Jch
bitte, hören Sie mich an!“

„So reden Sie, aber nicht ſo erregt.
ſagen

„Jch habe nur eines: meine Ehre. Dieſe wird hier ver
unglimpft. Man beſchuldigt mich eines abſcheulichen Ver

Was wollen Sie

brechens. Meine eigene Mutter hat an meine Schuld geglaubt.
Gott allein weiß, wie ſie zu ſolcher Vermutung hat kommen
können. Nun treten neue Zeugen wider mich auf. Die harm
loſeſten Vorkommniſſe, wie ein durch ſtundenlangen Aufent
halt in dem naßkühlen Gartenlokale bet mir hervorgerufener
Zahnſchmerz werden wider mich zu fürchterlichen Anklagen
aufgebauſcht. Nun gut, wollen Sie mich zum Opfer haben, ſo
tun Sie nach Jhrem Willen. Mit meiner Mutter ging mir
das Letzte verloren. Gönnen Sie mir nur Zeit, ſie zu begraben.
Dann verurteilen Sie mich meinetwegen für eine Tat, von
welcher mein Herz nichts weiß.“

Der Präſident unterbrach ihn ungehalten. „Das gehört
alles nicht hierher,“ verſetzte er. „Wohl Jhnen, wenn Sie ein
ruhiges Gewiſſen haben! Hier handelt es ſich aber nicht
en Beteuerungen entgegenzunehmen, ſondern Recht zu
inden.“

Der Gefangene Schultze, ein durchtrieben ausſehender
Burſche, wurde in den Sitzungsſaal geführt. Es fiel auf, daß
bei ſeinem Erſcheinen Grasnick den Hals weit vorbog und
allerlei Verſuche machte, die Aufmerkſamkeit des Vorgeführten
zu erregen Da er von den vor und neben ihm ſitzenden Zeugen
verdeckt wurde, gelang ihm ſein Vorhaben nicht.

„Sie haben ſich nicht in Saale umzuſchauen, ſondern nur
hierher zu blicken!“ ermahnte der Präſident, dem der Zwiſchen
fall nicht entgangen war, ſtreng den Vorgeführten. Sie ſollen
hier Zeugnis ablegen. Jn der Nacht zum 27. Juli fanden
Sie auf der hieſigen Moabiter Fußgängerbrücke ein mit
Chloroform getränktes Taſchentuch, was machten Sie damit?“

„Als wie icke?“ fragte der Zeuge in unverfälſchter Ber
liner Mundart frech zurück. „Da möchte ick doch ſehre bitten,
davon iſt mich niſcht bewußt.“

„Denken Sie nur nach. Das war in der Nacht, wo jener
Mann ermordet worden iſt, der am Morgen darauf unmittel
bar bei Ziegelkahne, auf dem Sie damals verheuert waren,
gefunden wurde.

„Den ſoll ick woll ooch um die Ecke jebrungen haben?“
S „Reden Sie nicht ſo dreiſt! Beantworten Sie meine

rage!“
„Wie kann ick denn? Dat is ja allens erlogen.“
„So?“ fragte der Vorſitzende gedehnt zurück. „Nun, da

wird Jhnen der Zeuge Grasnick das Gegenteil ſagen. Er be
hauptet ausdrücklich aber treten Sie lieber vor, Zeuge!“

„Wat, der Hund hat jepfiffen?“ rief Schultze, der im Ge
ſicht dunkelrot geworden war. Er warf dem ſich unſicher
nähernden Zeugen einen finſteren, gehäſſigen Blick zu. „Wat,
rinlejen willſt Du mir? Hoho, warke man, wer hat denn dem
Ollen eens uf die Plautze jejeben, Du oder ick?“

Jm ſelben Augenblicke merkte der Wütende aber auch
ſchon, was er in ſeinem ſinnloſen Zorn angerichtet hatte. Er
wurde erdfahl, ſtand mit ſchlotternden Gliedern und ver
ſtummte.

Als hätte der Wetterſtrahl in den Saal geſchlagen ſo
ſchrecklich tagte es in all den bisher widerſtrebenden Mei
nungen.

„Ruhig, kein Wort, Grasnick!“ gebot der Vorſitzende dem
Zeugen, der wie das verkörperte böſe Gewiſſen daſtand und
blöde vor ſich hinſtarrte. „Da hilft kein Ableugnen mehr. Jhr
beide habt euch verabredet, den alten Mann zu überfallen und
zu berauben. Jhr habt ihn im Café Gärtner ſitzen ſehen und
durch das Garkengitter beobachtet, daß er eine große Summe
in einer Banknotentaſche mit ſich trug. Jhr folgtet ihm über

keine Banknotentaſche mehr in ſeinem
raſche Tat zu verdecken, warft Jhr den Kö
lichen in die Spree.“

Wie Blitz und Donnerſchlag waren die Worte des Vor
ſitzenden einander gefolgt. Jmmer eindringlicher und ver
nichtender hatten ſie geklungen.

Der da wars!“ rief nun Schultze mit einem böſen Blick
auf den Kumpan. „Er hatte dem Ollen im Jarten zuerſt zu
jeſehen, wie er mit dem villen Jeld ſich mauſig machte. Wir
wollten ihm ja nur eenen uf n Deetz jeben, morden wollten

und um
rper des Unglück

wir n ja nich. Aber der Eſel, der Jrasnick, ſchlug zu feſte druf.
Der Alte ſchrie und war voch ſchon hin. Da kriegten wir's mit

der Angſt und warfen ihn int Waſſer.“
Da half kein Leugnen mehr, das ſah nun auch Grasnick

ein. Mit der angeblichen Auffindung des chloroformbeträu
felten Taſchentuches verhielt es ſich, wie der Präſident richtig
vermutet gehabt hatte. Es war eine Finte des gewiſſen
beſchwerten Burſchen, der dadurch von vornherein allen
weiteren unbequemen Fragen vorbeugen zu können ge
hofft hatte.

Die Schuldigen wurden abgeführt. Die Geſchworenen
zogen ſich nur der Form wegen zur Spruchfindung wider
Gisbert Francke zurück. Wenige Minuten ſpäter war dieſer
in ehrenvoller Weiſe freigeſprochen, und ſelbſt die Geſchwo
renen traten hinzu, um dem Freigeſprochenen und ſeinem Ver
teidiger die Hand zu drücken.

Nur einer ſtand ſtill abſeits mit geſenktem Kopfe und
wartete, bis die unaufhörlich hin und her flutende Menge ihm
den Weg freigab.

William Francke war es. Aber kaum war der Blick der
glückestrunkenen Klara auf ihn gefallen, als ſie ſich auch ſchon
bewegt zu ihm wendete und ihm die beiden Hände entgegen
ſtreckte.

„Schlagen Sie ein, William!“ ſagte ſie innig. „Sie
dürfen uns nicht länger ein Fremder ſein Wir wollen an
Jhrem Schmerze um die tkote Müutter, Sie ſollen aber auch
an unſerem Glücke teilnehmen. Jn ſchwerer Stunde begegneten
ſich unſere Lebenswege. Kommen Sie zu Jhrem Bruder, wir
wollen Jhre Freunde ſein.“

William ſtand mit abgewendetem Geſicht. Er wollte ſich
losreißen und vermochte es doch nicht zu tun.

„Jch kann Jhnen nichts abſchlagen!“ ſagte er bebend. „Sie
taten ſo viel an meiner Mutter!“

Nun ſtand er vor dem Manne, der gleich ihm ſo Hartes
hatte erdulden müſſen und deſſen Züge die ſeinigen waren.

Eine Sekunde verſtrich, während deren ſich beide Männer
unausgeſetzk in die Augen ſchauten.

„Bruder!“ ſagte dann der Freigeſprochene freundlich,
ihm die Hand reichend.

Da kam ein unartikulierter Laut über Williams Lippen,
Er taumelte vorwärts und fiel dem neugefundenen Bruder
erſchüttert an die Bruſt.

Endel
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Alierlei Kurzweil
I. Vexierbild. 3. Scharade. 6. Ordensrätſel.

Die erſten beiden ragend ſtehn 5In unſern deutſchen Forſten
Wo ſteil zur Höh' die dritte ſteigt,
Die ſtolzen Adler horſten.
Das Ganze wird für immer ſich
In unſre Herzen graben,
Weil Deutſche dort die größte Schlacht
Der Welt geſchlagen haben.

4. Füllrätſel.
Die nachfolgenden 24 Silben ſind die erſten

und dritten Silben von 12 dreiſilbigen Worten
mit gemeinſamer Mittelſilbe. Wie heißt dieſe
und wie lauten die Worte? Wa, le, flie, korn,
knopf, de, wo, lü, au, rad, re, kra, ſinn, lied, de,
pilz, glas, ei, ſchirm, bold, rog, braus, griff, wie.

5. Bilderrätſel.

Homonym.
Das Wort aus Stoff ſoll uns vor Kälte

ſchützen
Wächſt auf dem Feld es, kann dem Tier es

Wo iſt der Spion? t nühßen.v e omng aS Rätſel. nan T u unvg Hphas qun uabragn arg Invasrg e
Wer mich hat, der möchte gern, J uobuv) n gozun e es equoauurßag uogo ugg la n 9 uaognDaß mein Ende ſei nicht fern. Biutro urs u ſogar a naussons gou,usdvagWer mich führt, der ohn' Beſinnen quobog gornitaborge abusss g. Hjoquabng nvag
Sagt, er will mich auch gewinnen den n e e e8 gvausbvgz Baoguauuv e g8L0 2Doch wer mich verliert, zum Schluß h m eng nie g. u ushunyeg nanAuch noch tüchtig zahlen muß. and. uuvg. Uhheng g)ur an rerusſ ung

Fürſorge für Kriegsbeſchädigte.
Ueber die erfreulichen Grfölge guf dem Gebiete der Wiederherſtellung Kriegsbeſchädigter ſtellt uns unter vielen anderen der hervorragende
Wiener Chirurg Hofrat Prof. Dr. Frhr. v. Eiſelsberg die obenſtehenden Abbildungen zur Verfügung, die bei zahlreichen Verwundeten und
deren Angehörigen. Beruhigung und berechtigte Hoffnungen erwecken dürften. Sie zeigen Kriegsverleßte, die Arme und Beine verloren
haben und die nach erfolgter Heilung mit Hilfe von Erſatzgliedern ſich in demſelben Maße wie früher bewegen und betätigen können.
Im erſten Bilde ſehen wir, wie der Verleßte ohne Schwierigkeit eine Mahlzeit einnimmt, im zweiten Bilde beſteigt der Verletzte mit
ſeinen künſtlichen Gliedmaßen eine Leiter, und im drikten Bilde ſehen wir einen Radfahrer mit künſtlichen Armen und Beinen ſein Rad
wie früher fahren. Ueber die Einzelheiten der Erfolge des Wiener Gelehrten hat die Wiener Mebiginiſche Wochenſchrift berichtet.

Hruck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Verlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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onatsblatt
des Vereins für Heimatkunde.

Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge find zu richten an den
Herausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg, Roonſtraße 23 I.

Das Blatt erſcheint m die Mitte des Monats alswiſenſchaftliche Beilage zum Merſeburger Correſpondent.

Die Arkunden
des Turmes St. Hixti.

Der Turm unſerer Sixtikirche hatte bekanntlich eine
merkwürdige Anziehungskraft für dem Blitz. Sechsmal
5 1758, 1768, 1826, 1838, 1845) iſt er getroffen, wiederolt mußte der Knopf erneuert werden. Bei ſolchen Ge
legenheiten pfbegte man Dokumente darin niederzulegen.
Als der Turm 2. Auguſt 1845 abbrannte, ſind ſie Zurch
einen glücklichen Zufall gerettet und liegen, in zwei Bkech
büchſen wohl verwahrt, im Stadtarchiv. Sie enthalten

I. Eine Urkunde (oder Abſchrift?), nur zum Teil er
halten, von 1454.

II. Zwei Pergamente von 1697.
III. Vier Dokumente von 1769.
IV. Drei von 1839.

Dazu eine Anzahl hochintereſſanter Medaillen und
e

ir hbaſſen die Urkunden hier folgen:
I. a. 1454.

Ego Nicolaus Slendorff de Ihenis, decanus hujus ecclesiae
sancti Sixti Mers., qui possedi ipsum decanatum 43 annos
et adhuc me de gratia dei vivente, feci fieri et ordinavi
pynnaculum ad honorem Sixti martyris et per dictum
tempus fui continue in curia dominorum episcoporum Nicolay
Lubic. et Jo. bosen Mers. eorum Secretarius, officialis ac pro-
thonotarius. Scripsi hec manu propria anno domini 1454
dominica sancti Egidii.

Ipsum pynnaculum fecit mag. Donatus, carpentarius dom
Jo. hosen ep. Mers. et habuit socium ipsum mag. Johannem
civem Mers. Qui habuerunt pro salario Item o. tector
habuit pro salario 50 FI. Renens. pro tectura.

Exclusis lignis asseribus, ferreis clavibus et aliis diversis
Item cuprum ad pynnaculum constabat 25 PFI.

Wir fügen die überſetzung bei:
Jch Nicolaus Slendorff aus Jenga, Dekan dieſer Kirche

des heiligen Sixtus zu Merſeburg, der ich dieſes Dekanat
43 Jahre innehabe und durch Gottes Gnade noch lebe,
habe den Turmknopf machen laſſen zur Ehre des
Märtyrers Sixtus und war dieſe Zeit beſtändig
am Hofe zweier Biſchöfe, Nicolaus Lubich und Joh. Boſe
zu W urg, als Secretär, Offizial und Protonotarius.
Jch habe dieſes eigenhändig e im Jahre desderr 1454 am Sonntage des heil. Egidius (1. Sept.)

Den Turmknopf ſtellte her Meiſter Donatus, der Wagen
führer des Herrn Biſchofs Johann Boſe, und er hat als
Genoſſen den Meiſter Johannes einen Merſeburger
Bürger. Sie hatten als Lohn Ferner hatte der Dach
decker Johannes als Lohn 50 Rheiniſche Gulden für das
Decken. Mit Ausnahme der Hölzer, Bohlen, der eiſernen
e und anderer Dinge. Ferner koſtete das Kupfer
25. Jl

Die des Turmknopfes der Gottesackerkirche ſind
ſchon im „Merſeburger Correſpondent“, 30. Sept., den
2. und 5. Oktober 1886 veröffentlicht, die des Maximi
turmes ſcheinen 14. Juli 1866 mit verbrannt zu ſein.

II. a. 1697.
Gelegentlich der Reparatur von 1697 ſind folgende

Dokumente in den ter legt
u

Unter preißwürdigfter Regierung des Allerdurchlauch
tigſten Großmächtigſten und unüberwindlichſten Fürſten
und Herren

Herrn Leopoldi,
erwählten und gekrönten Römiſchen Kayſers, z alen
Zeiten Mehrer des Reiches, ſowohl auch des Allerdurch
lauchtigſten Großmächtigſten Fürften und Herrn, Herrn

Friedrich Auguften
am nur e 17. Juni izt laufenden 1697 ſten

erwehlten Königs in Pohlen und Churfürſten z
ſwya en in obhabender Adminiſtration und Obervormund
ſchaft wegen.

Herrn Herzog Moriz Wilhelms zu Sachfen als poſtulirten Adminiſtratoris des Stifts Merſeburgk iſt hieſer
auf dem Thurme St. Sixti nach anleitung des in ei
weißen Schachtel befundenen und zum Andenken wi
beygelegten Zettels in

Anno Chriſti 1454
aufgeſezt geweſene Knopf nachdem durch den am 27. deren
im ſtehenden 1697 ſten Jahre in ſothanen Thurm beſchehenen
yarten r ag, deßen reparatur höchſt benötiget ge
weſen, und zugleich mit gedachtem ſchadtkhafft befündene
Knopf auf Anordnung der im Stadtregiemente befindlichen
Perſonen, benantlichen

Gotfried Weiſens als regierenden
Melchior Langens
Andreas Salomons deſignierten

und bißherigen Stadtrichter
Roman Maximilian Herbſts, Stadt Richters
Johann Schubarts
Albin Buxbaums
Karl Boſens
Johann Rademachers

gaspar Streckfußens
Mathiäs von Radens
Chriſtoph Opizens
Välerit Callens
Johann Georg Friedels
Martin Gottfried Hermanns

und Raths Copiſtens
Johann Auguſt Brachts
Chriſtian Gottſchichs

repariret und ergänzet, auch am 6. Auguſti eintauſend
ſechshundert ſteben und neunzigſten heyl. Jahres wieder
aufgeſetztet worden.

Wobey zu mercken, daß bey hieſiger Fürſtl. Reſidenz,
undt Stiffts Stadt Merſeburg

Status Beclesiasticus
vorizo beſtehe in Hochw. Domcapitul, darinnen Probſi
Dechant, Sentor und Canonici. Es wird auch ferner weit
vorwaltet durch ein abſonderlich Conſiſt ort um, deßen
Direction in Beclesiasticis und was darzu gehörig über
das ganze Stifft und darinnen gelegene Städte und
Ampter ſich erſtrecket und in einem abſonderlichen Directore
und Aſſeſſoribus, darunter zwey Geiſtliche mit begriffen,

Bürgermeiſter

Cämmerer

Beiſitzer



beſtehet, und von daraus vorizo an die Hochlöbl. StiffRegierung alhier und fernerweit an warſt Hr
zu Sachßen appelliret wirdt.

Status Politicus
aber wird adminiſtriret

1) durch die Stifſts Regier un g, ſo vorizo, wegennoch nicht hinwieder erſetzten Cancellorirs bloß mit
Räthen beſetzet iſt,

2) durch die Renth Kammer, welche in einem
abſonderlien Directore, zweyen Räthen und Renthmeiſter
beſtehet,

3) das Regiement aber, wie vorhero albereit ange
führet, beſtehet in drey Bürgemeiſtern, drey Stadt e
tern, wovon aber nur vorizo wegen derer vorigen ab
en nur ein einziger vorhaänden, ſechs Kämmerern, ſechs

yſitzern.
onſten gilt in hieſigen Churfürſtenthumb undt Landen
Ein Ducaten zwey thaler oder 48 gute groſchen,

weil e bey iziger Zeit aber zimlich klamm, wird
Eurrent Münze mit zwey lern 16 gr.

e

in cies Thaler 24 gute groſchen, mit der agio
äber gleicher geſtalt 7 biß 8 groſchen.

Die Cuürrent Münze aber, ſo igiger Zeit gäng undt
gebe iſt, ſindt 18 gr., 8 gr., 4 gr. Und 2 e ſtüche, auch

fegute groſchen, Sechs, Vier, Drey und 2 nniger.
v S o eigen gilt igo 2 Thaler. Korn

S r.An egen war 1 Pfennigſemmel 338 Loth 1 Paris
Broth 7 Loth ſchwer und wieget ein 2 gr. Brot 7 Pfd.

Welches alles der lieben poſterität zur Nachricht anhero
verzeichnen wollen.

Johann Chriſtian Kümmel
beyder Rechte Licentiatus und
der zeit verordneter Raths

und StadtSyndicus zu Merſeburg.
Ein zweites großes Pergament lautet (die

Zeilen ſind zuſammengezogen):
Sub regimine indulgentissimi principis ac domini, domini

Friderici Augusti, Poloniarum regis et electoris Saxoniae
potentissimi, in Tutela serenissimi principis ac domini, domini
Mauritii Guilielmi, episcopatus Martisburgensis postulati
administratoris, amplissimus civitatis Merseburgensis senatus
ad Dei gloriam et urbis ornamentum praesens hocce cupreum
hujus turris fastigium, veteri ruinoso prorsus amoto, in
meliorem formam redigi, deaurari ac huc reponi curavyit,
consulibus Andrea Salomone ſam fasces tenente, Melchiore
Langio et Gothofredo Weisio, d. XIII Septembris Anno
M. D. C. LXXXX9X. Quod in posteritatis memoriam huec
annotare voluit debuit Johannes Christianus Kiümmoelius, juris
utriusque Licentiatus et senatus Merseburgensis Synadicus.

Summa Deo laus sit qui nos juvat -auget et ornat
Hic vigilans custos semper adesse Velit.

Wir fügen die Überſetzung bei:
Unter der Regierung des gütigen Fürſten und Herrn,

des Herrn Friedrich Auguſt, Königs von Polen und mäch-tigen Charfurſten von Sachſen, in Vormundſchaft des Er

lauchten Fürſten und Herrn, Herrn Moritz Wilhelms, po
ſtulirten Adiminiſtrators des Stifts Merſeburg, hat der
Ehrbare Rat der Stadt Merſeburg zu Gottes Ehre und

r Stadt zur Zierde dieſe kupferne Turmſpitze hier nach
eſeitigung der völlig unbrauchbaren alten Spitze ver

ſchönern, vergolden und hier wieder aufſſetzen d
Bürgermeiſter waren Andreas Salomon, regierender,
Melchior Lange und Gottfried Weiſe. Den 13. Sept. 1689.

Dieſes wollte der Nachwelt zum Gedächtnis hier pflicht
ſchuldig vermerken Joh. Chriſtian Kümmel (Titel wie
oben).re ſei Gott, der uns fördert und hilft und das e

reichet,
Möchte der Gütige ſtets wachſamer Hüter uns ſein!

Zum Schluß folgen die Namen der Bürgermeiſter,
Kämmerer, Beiſitzer wie in der deutſchen UArkunde.

III. a. 1769.
Jm Jahre 1769 kamen folgende vier UArkunden in den

Turmknopf: eret

Anter glorwürdigſter Regierung des Allerdurchlautigſten Großmächtigſten und unüberwindlichſten Aen

und Herrns, Herrn
Joſenht II

Erwählten und gekrönten Römiſchen Kayſers, zu allen
Zeiten Mehrern des Reiches etc. etc.

Sowohl auch des Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn
Herrn

Friedrich Auguſts III.
Herogen zu Sachßen (folgen ſämtliche Titel), auch Herrns
des Stifts Merſeburg unſers gnädigſten Curfürſtens und
StiftsHerrns,

Iſt der S. Sixti Thurm am 1. Sept. Anno Chriſti 1768
Abends zwiſchen 9 und 10 Ahr von einem heftigen Wetter
ſtrahl in der oberen Spitze getroffen, die eichene Spindel
unter dem Knopfe entzündet, welche die ganze Nacht hin
durch inwendig ohne femands Vermerken gebrannt, und
faſt in die drei Ellen lang dergeſtalt durchbrannt, daß
der Knopff bei deßen, von dem Schieferdecker Johann
Siegemund Altenfeldern r v Bemühung ſich ehe
wärts geſenket und mit ſeiner größten Lebens-Geſahr
plötzlich heruntergeſchoſſen.

Wannhero auf Anordnung derer im StadtRegimente
dermahlen befindlichen Perſonen, Nahmens: (Folgen die
Namen der Bürgermeiſter, des Richters, General Accis
Jnſpektors, der 4 Kämmerer und 4 Aſſeſſoren).

Juperiorum consensu ein ganz neuer Knopf durch den
hieſigen Kupferſchmied Johann Friedrich Merln ver
fertiget, gut vergoldet, mit einer neuen 318 Elle breiten
und Ellen hohen vergoldeten Fahne gezieret, und beydes
am 7. Junii Anno Chriſti 1769 von dem Schieferdecker
Altenfeldern in Beyſein einer ſehr zahlreichen Verſamm
lung von Zuſchauern, durch Gottes Gnade auf die repa
rierte Spindel und Helm-Stange wieder aufgeſetzet und
befeſtiget worden.

Hierbey iſt mit zu bemerken geweſen, daß bey der hie
ſigen Stifts Stadt Merſeburg

A. die Eccleſiaſtica
1. durch ein Hochwürdiges Dom Capitul,
2. durch ein geiſtliches Hochlöbliches Stift Conſiſtorium,

B. die Politico und Cameralita
a) durch die Hochpreißliche Stifts Regierung allhier,

durch ein Hochlöbliches Renth Cammer Collegium,
c) durch den hieſigen Stadt Magiſtrat, welcher anitzo in

Zweyen Bürger Meiſtern, dem Syndico Senatus et civi-
tatis, zweyen Stadt Richtern, vier Kämmerern und vier
Aſſeſſoren, die mit Ausnahme der Syndici, deſſen Officium
fort gehet, jährlich im Stadt Regiment alterniren beſtehet,

beſorget werden.
Nachdem in Anno 1763 wieder hergeſtellten Frieden iſt ein

neuer Münz ConventionsFuß, die Cöllniſche Mark fein Silber
zu 13 Thal. Sgr. oder 20 Fl. Rheiniſch in der Ausprägung veranſtaltet
worden nach welchem

1 Species Thaler zu 32 Gr.
1 Gulden zu 16 Gr.
1/8 Stück zu 8 Gr.
1/6 Stück zu 4 Gr.
1/12 Stück zu 24 Pfennigen
1/24 tel zu 12 Pfennigen
vollwichtiges 66 As
haltender Dukaten zu 2 Thal. 20 Gr.

gerechnet und ausgegeben worden.
Jn dem vom 31. Auguſt 1756 bis Anfangs Anno 1763

gedauerten PreußiſchOſterreichiſchen Kriege war ſo eine Münz
Zerrüttung nach und nach entſtanden, daß alle Naturalien und
Viktualien nach beygelegter Anzeige auf das Höchſte hinaufge
ſtiegen, welcher ſich aber in Anno 1763 hinwiederum geändert,
da nach dem damalig Königl. Pohlniſchen und Churfürſtl. Sächß.
Münz Mandat vom 14. Martii und 14 May Anno 1763 und
denen Reductions Tabellen von 1757 bis mit A 1763 die
ſchlechten Kriegs Münzen heruntergeſetzet und /stel Stück auf
3 Gr. und Agtel Stück auf 5 Pfg. und /2atel Stück auf 3 Pfg.
reduciert worden, deren Courſierung im Publico Potentiſſmus
auch nachhero gänzlich verboten.

Außerdem wird zugleich ferner bemerkt: daß in dem am
1. Sept. 1768 herabgeſtürzten ThurmKnopfe zwey alte Docu
mente in einem blechernen Fntteral befindlich geweſen, (vergl. I
und I) welche mit gegenwärtigen neuen Aufſatze in dem neuen
ThurmKnopf eingeleget und denenſelben eine in der Churfürſtl.
Sächß. Reſidenz Stadt Dreßden bey der am 4. April 1769 in
tiefſter“ Submifſion abgelegten Huldigung verfertigte Medaille



welche auf der erſten Seite Jhro Churfürſtl. Durchlaucht zu Sachſen
Bildniß mit der Umſchrift: Friedericns Augustus D. G. Dux
Saxoniae, Elektor, Pater Patriae, und auf der anderen Seite
der Tempel des Heils in welchem der Dea Salutis Simulacrum
ſtehet mit der überſchrift: Pro Salute optimi Principis und im
Abſchnitt die Worte: Vota Senatus Civiumque vorſtellet in
perpetuam Memoriam beygefüget.

Dieſes alles aber der Poſterität zur Nachricht von dem da
malig regirenden Bürgermeiſter aufgezeichnet worden.

Sign: Merſeburg den 7. Juni Anno Chriſti 1769.
Der Rath der Stadt Merſeburg

Joh. Chriſtian Zöllner
consul regens.

Der Getreide Preiß hat am 1769 alſo geſtanden
Deſſauer Scheffel Weizen galt 2 Th. 6 Gr. bis 8 Gr.

e Korn 1 Th. 4 bis 8 Gr.1 Gerſte 19 bis 20 Gr.1 e vDafer 15 Gr.Hingegen hat gewogen
eine Pfennig Semmel 3 Loth 1 QOnentgen
ein Pfennig Brod 6 Loth 3 Quentgen
ein Dreyling 20 Loth
ein Zwey Groſchen Brod 6 Pfund 22 Loth.

Ferner eine lateiniſche Urkunde
Per tabellas hie repositas volumus, Nos Oonsules, Syndi-

us Senatus et Civitatis, Praetores et integer Episcopalis
Civitatis Mersoburgensis Senatorum ordo, Posteritati inno-
tescere: Ligneum apicem vel Pinnaculum Turris S. Sixti
adurente Fulmine in die Aegidii Anno 1768 tactum, et per
exitialom Ignem in Cineres propemodum redactum, ſam
tandem restauratum, dejecto Fulgurito Turris Epistylio,
Superorium Assensu cupreum et inauratum Globum noviter
confectum cum inaurato Verreo Vexillo, Divino Annuente
Numine, in Turris et urbis ornamentum, Sub cura et In-
spectione Senatoris et Stutuarii Joannis Heinrici Agneri,
felici cum Sucessu et ſussu nostro, per Tectorem Joannem
Sigismundum Altenfeldern positum et communitum esse
Septimo mensis Junii Die Anno Salutis recuperatae
MDOCCILXIX.

Inmortalia ne speres, monet Annus et almum quae
rapit hora Diem. J. C. ZoellnerCons. regens.

Wir überſetzen
Durch die hier niedergelegten Dokumente wollen wir: Bürger
meiſter, Syndiens des Rats und der Stadt, Richter und der
ganze Rat der biſchöflichen Stadt Merſeburg der Nachwelt kund
thun, das die hölzerne Spitze des Sixtiturmes am Tage der
Agidius (1. September) 1768 vom zündenden Blitz getroffen und
durch das verderbliche Feuer beinahe verbrannt iſt, jetzt aber,
nachdem der vom Blitz angezündete Balken hinabgeworfen, wieder
hergeſtellt iſt, und daß ein mit Bewilligung der Behörden neu
angefertigter kupferner und vergoldeter Knopf mit vergoldeter
eiſerner Fahne unter Gottes Beiſtand zur Zierde des Turms
und der Stadt unter Aufſicht des Ratsherrn und Bildhauers
Johann Heinrich Agner mit glücklichem Erfolg auf unſern Befehl
durch den Dachdecker Johann Sigismund Altenfelder aufgeſetzt
und befeſtigt iſt am 7. Juni im Jahre des Heils 1769.

Hoffe nicht, daß etwas dauert, es mahnt das Jahr und die
Stunde, die den lieben Tag dahinrafft. J. C. Zöllner

regierender Bürgermeiſter.
Die oben erwähnte „beigelegte Anzeige“ enthält die Preiſe

der Lebensmittel a 1762 und lautet:
In den erſten Kriegsjahre 1762

haben im Monath April und noch im Oktober: die Naturglien
und Victualien nach damaliger geringhaltiger und ſchlechter Münze,
wovon nachher im Anno 1763 nach wiederhergeſtellten Frieden,
die auf 3 gr., die /12 tel Stück auf 6 Pfg. und die e tel
Stück auf 3 Pfg. reduciert und endlich ganz außer Curs geſetzet
worden, im nachfolgenden hohen Preiſe geſtanden, nämlich:

Eine Scheffel Korn wurde bezahlt mit 8,9 bis 10 Thl.
Eine Scheffel Gerſte 5,6 bis 7 Thl.
Ein Scheffel Weizen e 10 bis 11 Thl.
Ein Scheffel Hafer S bis 7 hlEine Kanne Butter 18 Gr. bis 20 Gr.
Eine Mandel Eyer v hEine Mandel Käſe eEin Centner Pech v 9 bis 10 Thl.
Ein Klafter weich FloſſHolz 6.7 bis 8 Thl.
Fuhrlohn davon von Schladebach 3 Thl
Ein Klafter eichen Hart Holz e S bis 10 Thl.

ohne das Fuhrlohn,
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Ein Pfund Seife wurde bezahlt mit 10 Gr.
Ein Pfund Licht e „10 bis 11 Gr.Eine Kufe Lagerbier im Junio 1761 17 Thl. 12 Gr.
Ein Viertel Mürbe Bier im Okt. 1762 8 Thl. 13 Gr.
Ein Schock Gerſtenſtroh im Okt. 1762 2 Thl.
Eine Kufe Kabel Bier im Febr. 1763 26 Thl. 6 Gr.
Ein Pfund rothe Wurſt im Oktbr. 1762 8 Gr.
Holzhacker Lohn von 1 Klafter WeichHolz 16 bis 18 Gr.
Ein Paar MannsSchu wurde bezahlt mit 3 Thl.
Eine Kanne Franken Wein 1 Thl. 8 Gr.
Eine Kanne Land Wein S bie 10 r
Ein Huhn 12 bis 14 Gr.Ein Schwein von etwa 60 Pfunden 15 bis 16 Thl.

Ein Kalb 9 bis 10 Thl.Ein Ziegenbock 14 bis 15 Thl.
Eine Kuh 40 bis 50 Thl.Ein Schlecht ZugPferd wurde bezahlt

mit 100 bis 150 Thl.Eine neue BierKufe e 5 bis 6 Thl.
Ein Pfund ordinairer Zucker 4 Thl-
Ein Pfund ordinairer Coffee 18 bis 20 Gr.
Eine Kanne Korn Branntwein 15 Gr.
Ein Stein Flachs 6 Thl.Ein Schock Korn oder Gerſte zum dreſchen 18 Gr.

Eine Kanne PflaumenMus 16 Gr.
Eine Meze Erbſen 16 Gr.Eine Ganss 1 Thl. 16 Gr.Ein Pfund Pohlniſch Rind-Fleiſch 5,6 bis 7 Gr.
Ein Pfund Schweine Fleiſch
Und ſo fortan.

Ein Louisdor à 5 Thl. galt gegen obige ſchlechte Münze
12 bis 13 Thl.

Ein guter Species Thaler à 32 Gr. galt gegen obige ſchlechte
Münze 3 Thl. 12. Gr.

Ein Dukat à 2 Thl. 18 Gr. galt gegen obige ſchlechte Münze

7 bis 8 Thl. (Fortſetzung folgt.)
Merſeburg vor hundert Jahren.

(Fortſetzung.)
(3. Band der Köppeſchen Chronik.)

Von der Schlacht bei Bellalliance weis man noch nichts ge
wiſſes; die Allierten geben ihren Verluſt auf 30000 Mann an,
und behaupten, daß von beiden Seiten über 80000 Mann ge
blieben ſind. Man verbrennt jetzt die Todten auf den Schlacht
felde. Das Engliſche und Preußiſche Hauptquartier iſt während
der Schlacht, mitten unter die Franzoſen gerathen, und Blücher

ſelbſt überritten geworden. SUnſere Bürgergarde hat jetzt eine angemeſſene Beſchäftigung
erhalten: ihre Ordenanzen, müſſen, beim Gouverneur, die Fuß
decken auspochen, Kirſchen, Schnupftaback, Bier und andere
Sachen holen u. ſ. w.

(96) den 7ten July 1815. Man ſpricht hier wieder von
einer großen Rekrutirung, wo das Amt Merſeburg, allein
200 Mann ſtellen ſoll.

Die Jllumination der Domthürme, zum Huldigunggsfeſte,
wird über 20 000 Rthr. zu ſtehen kommen.

den 16 ten July 1815. heute wurde hier ein Dankfeſt
wegen der Einnahme von Paris, gefeiert. Eine preußiſche
reutende Batterie von 4 Kanonen wurde hierzu von Sckeuditz
nach Merſeburg beordert, und begrüßte dieſen Tag mit 280
Kanonenſchüſſen. Die ſämmtliche preußiſche und ſächſiſche Jn
fanterie, in hieſiger Stadt, gab mehrere Freudenſalven auf den
Domplatze; es wurde mit allen Glocken geläutet, und „Herr
Gott dich loben wir!“ angeſtimmt.

Abends war Jllumination, frei Schauſpiel, und die Soldaten
erhielten Bier und freie Muſik auf den Rathskeller.

(97) Als, beim erſten Kanonenſchuſſe, die Wache heraus
rufte, und der wachhabende Offizier das Zeichen zum „Hurra“
gegeben hatte, ſchrien alle wie veſeſſen, bis auf den Tambour,
deſſen Saumſeligkeit mit Ohrfeigen beſtraft wurde.

d. 18ten July 1815. geſtern gingen 109 Mann Rekruten
von hier, unter Heulen und Schreien ihrer Weiber und Mütter,
auf Naumburg und weiter zur Armee.

den Sten Auguſt 1815. Endlich ſind die Feierlichkeiten der
Huldigung vorüber, und alles kehrt zu ſeiner gewöhnlichen Be
ſchäftigung zurück.

Vorgeſtern Abends mußte jedes Haus in der Stadt illuminirt
werden und geſtern die Stände des Herzogthum Sachſens,
die Bürgerſchaft u. ſ. w. unter Kanonendonner feierlich ſchwören.

5 bis 51 Gr.



Im Schloßhofe war zu dieſer Feierlichkeit ein eigner Thron
errichtet worden, und die Bürgerſchaft begab ſich in feierlichen
Zuge, unter den Schalle der Muſik, (98) dahin, um hier
Sr. Majeſtät von Preußen, ſeinen Nachkommen, „und wenn
dieſe nicht mehr wären ſelbſt den entfernteſten Erben noch,
zu ſchwören.

Abends war Ball im Schloßſallon, wozu ein Theil der
Bürgerſchaft mit eingeladen wurde.

Bei dieſen Balle ging es darunter und darüber, es war eine
ſolche tolle Wirthſchaft, wie ſie mir noch niemals vorge
kommen iſt.

Man ſuchte dabei, von Seiten des „Gouvernements, ein
gütiges Hinneigen, zu den untern Ständen, zu heucheln, und
brachte, ſcheinbar, eine gewiſſe Gleichheit unter allen Ständen zu
wege. Miniſter, Generäle, Stände von erſten Range, Bürger
und Deputirte vom Lande, drängten ſich im bunden Gemiſch um
die, theuer bezahlten, und doch ſchlecht beſetzten, Tafeln, wo für
600 Perſonen die Brodſamen herabfallen ſollten. (99) Wer
etwas erhaſchen konnte, der nahm es ohne weitere Frage, dem
andern vor der Naſe hinweg, und die übrigen hatten das Nach
ſehen. Meſſer, Gabeln und Löffel, war bald verſchwunden,
und der größere Theil, mußte auf ruſſiſche Manier, mit den
Fingern eſſen, wenn er anders etwas erhalten hatte. Noch
toller ging es beim Schenktiſch her, wo alles betrunken war,
vorzüglich die aufwartenden Bedienten, und der Champagner in
Strömen floß, und wo doch bei alledem, der größere Theil
der Eingeladenen, nicht einen Tropfen Wein zu ſehen bekam.
Ich muß es übrigens meinen Mitbürgern zum Ruhme nach
ſagen, daß ſie ſich bei dieſer Gelegenheit noch am Beſten be
trugen, da der hohe Adel, und vorzüglich die Offiziere ſich im
Gegentheil ziemlich rohe benahmen. Daß es bei manchen
unſerer Bürger, ebenfalls an den löblichen Freimuth, nicht
fehlte, zumal wie 100 erſt der Wein im Kopf gekommen war,
läßt ſich denken. „Vetter!“ ſagte Hohl zu mir, als er mir im
Saale begegnete: „wer wird da ſo verlegen und zimperlich ſein!

zugelangt! es geht ja ſo auf Regimentsunkoſten!“
Die Erleuchtung der Domthürme, nahm ſich nicht ſonderlich

aus, und iſt das Geld nicht werth, was es gekoſtet hat.

den 10ten Auguſt 1815. ſolche Witterung, wie dieſer
Sommer, wiſſen ſich die älteſten Perſonen nicht zu erinnern

alle Tage Regen und eine Kälte, daß man einheitzen
könnte.

Am Sonntage den ten dieſes, feierte man hier, ein ſo
genanntes Kinderfeſt. An dieſen Tage, zogen nehmlich über
1300 Kinder, Knaben und Mädchen, mit Muſik auf das Schloß,
und überreichten den Miniſter v. Reck (101) einen ſilbernen
Kranz, zum Geſchenk für den König.

Der Zug ſahe übrigens nicht unrecht aus; und die
Mädchen in weißen Kleidern mit bunden Bändern, die Knaben
mit Blumenſträußern geziert, machten ſich ziemlich leidlich:
wenn nur nicht die großen langſtackigen ſchwarzen Ehrenmarſchälle
mit ihren langen Stäben, woran ein Kranz (wahrſcheinlich zum
Weinzeichen) hing, dabei geweſen wären. Voran gingen
einige Mädchen, die einen großen Kranz von Blumen trugen,
in deſſen Mitte ſich die (winzig kleine) ſilberne Krone befand.

Hinter Jhnen her, trugen Knaben (unter einer Art von
Tiſchgeſtelle, anders weis ichs nicht zu beſchreiben) die Büſte des
Königs, die ebenfalls mit Blumen Umwickelt war.

Vom Schloſſe begab ſich der Zug nach den Riſchgarten, wo
die Kinder mit Wein, Zwieback und Kuchen bewirthet werden
ſollten wo aber Eltern und Schullehrer ſo fleißig (102) zu
langten, daß für die armen Kleinen wenig übrig blieb. Jm
Ganzen machte ſich das Feſt ſehr gut es waren Schaukeln aller
Art errichtet Vögel und Sternſchießen, für die Knaben ange
ordnet; die Mädchen tanzten oder ſpielten Reifſchlagen u. ſ. w.
alles war luſtig und guter Dinge. Zuletzt wurde dieſes Feſt
aber noch auf eine traurige Art unterbrochen. Ein ſtarkes Ge
witter mit heftigen Platzregen, verſcheuchte Kinder und Zuſchauer
nach den Sallon und den wenigen Zelten. Das Gedränge war
hier unbeſchreiblich, und die armen Kinder kamen hier wieder
offenbar zu kurz, da die Erwachſenen ſich vor ihnen ins Trockne
machten ſo daß ſie am Ende, pudelnaß, und unter Heulen und
Schreien, das Weite ſuchten

(403) Es iſt jezt auch ein Anſchlag zur Straßenerleuchtung
gemacht worden, welcher, jede Laterne zu 30 Rthr. gerechnet
1600 Rthr. beträgt; leider haben die freiwilligen Beiträge,

hierzu, nur 40 Rihr. eingebracht, da mancher nur 2 Gr. ge
geben hat. Wo das Uebrige dazu herkommen ſoll: weis
Gott

Das neupreußiſche LinieninfanterieRegiment, das hier er
richtet wurde, iſt heute d. 29 ten Auguſt, von hier nach den
Rheine abmarſchiert.

den 15ten Auguſt 1815. ſtürzte der Apotheker Marche, in
der Nähe der Amtsfrohnveſte, vom Pferde, blieb im Steigbügel
hängen, und wurde mit ſolcher Gewalt wieder den daſelbſt be
findlichen Eckſtein geſchleudert, daß der Kopf ſogleich in mehrere
Stücken zerſprang.

Er lebte noch, bewuſtlos, bis zum 18teng Abends und ſtarb,
als man ihn trepaniert hatte.

So verunglückte, etliche Wochen vorher, der Poſtillion (104)
Büſſing in Kötſchen; er brach, vom Pferde ſtürzend, zwei Rippen
und den Bruſtknochen, und ſtarb auf der Stelle.

Bei den geſtrigen Mannſchießen, ließ eine Magd, das ihr
anvertrauete Kind, mit den Kinderwagen den Stadtdamm hin
unter in den Langengraben ſtürzen, doch wurde das Kind noch
glücklich gerettet.

Die Miethen, ſind jetzt, durch die Menge Angeſtellten beim
Gouvernement, zu einen ziemlich hohen Preiße geſtiegen. Gaſt
und Speiſewirthe, Bäcker, Fleiſcher, Schneider, Tiſchler uſw. ver
dienen ebenfalls viel Geld desgleichen Sattler, Riemer,
Gürtler uſw. die für das Militär arbeiten.

Der Paſtor R. in Frankleben, war angeklagt worden

die Sache iſt aber unterdrückt
worden, und R. verſieht ſein Amt noch wie vorher.

(105) den 13 ten Septbr. 1815. Seit vorgeſtern breunt hier
Abends die erſte Laterne, am Neumarksthore, die auf Befehl des
Gouvernements gemacht worden iſt. Die freiwilligen Beiträge
zur Straßenerleuchtung haben bis jezt nur 200 Rthts. einge
tragen. Man braucht täglich, zu den 48 Laternen, 24 Kannen
Oel, das ſchwerlich anders, als mit den Oelkrüglein der Wittwe
von Zarepta, aufzubringen ſein mögte.

Napoleon iſt als engliſcher Gefangener, nach der Jnſel
St. Helena abgeführt worden.

den 15 ten Septbr. 1815. Nachmittags um 1 Uhr: ſo eben
geht der Zug, der die Adler an die Stadtthore begleidet, die
heute dort angeſchlagen werden ſollen, an meinen Fenſtern
vorüber. Jch möchte Trähnen vergießen, daß ich dieſen herz
erhebenden Zuge nicht folgen kann. Zum Unglück hat meine
Frau große Wäſche:, da muß ich freilich davon bleiben,
ohngeachtet mir mein älteſter Bruder, die Folgen dieſes Tages
und alles des Guten, welches hieraus für unſere Stadt hervorgehen
wird, (106) ſehr beweglich ans Herz gelegt hat. Doch: wer
kann es ändern ich habe nun einmal Stubenarreſt. Wie
ſanft ſchweben die Raubvögel, auf den Armen der Stadtſoldaten,
und unter den ſchmelzenden Tönen der Muſik vorüber

An das Fenſter! da kommen ſie zurück: Welche reizende
Muſik! wie pocht man das Kalbfell! die Fenſter ſchüttern
welche Menſchenmenge!

den 18 ten Septbr. 1815. bei den Balle am 15ten dieſes, der
auf den Rathhauſe ſtatt fand, hatte die Wirthin zur goldne
Sonne, Madame Miſchel, die Speiſung der Patrioten, Perſon
zu 10 gr. übernommen; ſich aber ausdrücklich ausbedungen, daß
jeder Gaſt ſeine Serviette, Löffel, Meſſer und Gabel mitbringe,
indem ſie für nichts ſtehen könne. Trotz aller dieſer Vorſicht
verſchwand ihr denohngeachtet, nach ihrer Verſicherung (107) der
ſilberne Suppenlöffel unter den Händen. Das Publikum be
zweifelt dieſes aber, und trauet ſeinen Mitbürgern dergleichen
Diebeskniffe gar nicht zu, hält im Gegentheil der Miſcheln ihre
Ausſage für leere Prahlerei; da ſich ſo leichte niemand an ihren
plattierten Silbergeſchirr vergreifen werde. Uebrigens waren die
guten Leute ausgelaſſen luſtig, und tanzten zuletzt noch eine
polonaise um den Marktbrunnen herum.

In einen ſächſiſchen Dorfe hat man den preußiſchen Adler an
das Hirtenhaus genagelt.

Täglich kommen hier eine Menge Rekruten an, die hier ein
exerciret werden ſollen.

d. 16 ten Oetbr. 1815. heute, bei der Durchreiſe unſeres
neuen Königs, wußte ſich die Menge wieder für Freude nicht
zu laſſen, und brüllte Hurra und Vivat aus vollen Halſe.

Druck von Th. Röner, Merſebarg.
(Fortletzung ſoltt.)
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